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Aufsatzsammlungen, uch. solche miıt beruüuhmten Verfassernamen , haben SO
wöhnlich keinen günstigen Stern. In der Regel]l sichert 1Ur monographische Be-
handlung einNes T’hemas das dauernde Interesse der Leserwelt. Der and der

(jesammelten uisätze** VOIL arl Holl ist VOT der Gefahr des Vergessen-
werdens durch die KEiınheit des Gegenstandes geschützt ; zeichnet doch mi1t ohl
ebenso großer Vollständigkeit wı1ıe Kindruckskrafit Lutherbild. Dieser and
behandelt sehr verschiedene Gegenstände e1Nes ausgedehnten Zeitraums, VON

einem jüdıschen Apokryphon his hın Tolstoi. Gleichwohl hat uch DUr

die verschıedenen Seıten e1Nn und derselben geschichtlichen Erscheinung ZU|

ema, dıe griechıische Kırche mıiıt ihrer russiıschen KFortsetzerin. HKıs sind üÜüber-
dıies, entsprechend den besonderen Arbeitsgebieten des VerfTassers, 1m San Zeh
ULr wel große Fragenkreise, 1n denen sich die Untersuchungen bewegen. Die
melsten der hler zusammengestellten Aufsätze verdanken ıhre Entstehung Holls
Beschäftigung miıt dem griechischen Mönchtum, dessen Erschließung WIT ıhm
danken, und mı1t Epıphanıus, dessen unerschöpfte Nachrichtensammlungen heraus-
zugeben dem großen Berlıner Hıstoriıker elIner Lebensaufgabe geworden lst.
Aus den Mönchtumsstudien stammen dıe uIisatze Nr 19, 21; 13, 14,; 1m Grunde
uch 7 E 23; mi1t Epiphanıus hängen Ö y Ög } und An
Einzelgängern bleiben daneben wen1g mehr alg die bekannten Abhandlungen
über Urchristentum und Religionsgeschichte 1), über die beıden urchristliıchen
Kirchenbegriffe (3 ‚„„Der Kirchenbegriuf des Paulus 1n seiInem Verhältnıs
dem der Urgemeinde **) und über den Artikel des Apostolikums (7), die Ja
alle TE1I schon lebhafte Diskussionen hervorgerufen haben So unabweısbar 1s0
das Bedauern sıch einstellt, außer em ‚„ Amphilochius** und .. Enthusı1asmus
und Bußgewalt‘“ keine größeren Darstellungen AaUuS Holls Keder besıtzen,
OHhS schlıeßen sıch doch die einzelnen Abhandlungen dieses Bandes
und lassen nıcht NUur zwıschen den Zeıilen ıne Gesamtauffassung erkennen.
TEL ufsätze , dıe über das griechische Mönchtum (14), über das mittelalter-
liıche Byzanz (22) und über dıe relig1ösen Grundlagen der russischen Kultur
(23 geben sıch schon wirkliche Darstellungen, und uch die Untersuchungen,
dıe Einzelfragen gewıdmet sınd, stellen ihre Ergebnisse fast durchweg iın
größeren KRahmen, daß Holls Geschichtsbild uch AUS iıhnen deutlıch heraus-
el Es 1ST Ja geradezu Holls vorbildliıche Arbeıitswelse, isollerte Feststellungen
vermeıden und Z Verständnı1s eEINeEeT Erscheinung S1e 1n den Gang der KEnt-
wicklung hineinzuziehen. uch einmal fehlgegr1iffen. hat, ist ın der
Regel durch ben dieses Drängen aut Erweıterung eiINeT Einzelbeobachtung
allgemeınerer KErkenntnis veranlaßt. Die Methode, eiINeT auffälligen Einzelheıt bıs

Die Schriftleitung bıttet, inr Bemühen möglichst umfifassende Beriıicht-
erstattung durch Einsendung von Büchern, Zeitschrıiften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, unters  zen
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ihrem Ursprung nachzugehen, ıhren historischen Ort bestimmen,
w1e oll S1e instruktivsten In Se1INEeT Monographie über den Neuen T’he0-
logen geübt hat, 1sSt. uch hlıer überall beobachten. Eıne solche Methode stellt
besonders hohe YForderungen Gedächtnis und UÜberblick des S1e Handhaben-
den, hat ber /AH  F Folge, daß dıe geschichtlichen Liniıen m1 iImmer wıeder Über-
raschender Klarheıt dem Leser VOT ugen geführt werden und gleichsam
den A blauf der Geschichte sehen glaubt.

Die Aufsätze I und { dıe bereits Gegenstand allgemeıiner Debatte g-
worden sınd, edurien keiıner besonderen Anzeıge Nr.2 erweiıst A4AUuS den wenıgen
Thaltenen Bruchstücken des apokryphen Ezechijelbuches seınen jüdischen UT-
SPIrung und se1ne Entstehungszeıit UC.) Aus den Wandlungen
e1nes indıschen Motivs, dessen egen bıs dem jJüdıschen Verfasser hın
nachgegangen ist, wırd miıt gTroßer uns e1n Zug ZUL. Kennzeichnung
des späteren Judentums NT. oucht, einen urchristliıchen Sprach-
gebrauch vonrn UKOTUS alg Augenzeugen der Auferstehung Ohrista aufzuzelgen
und die gleiche Auffassung TUr dıe spätere Märtyrervorstellung durchzuführen.
Diıie Märtyrerakte , deren lıterarıscher Horm Untersuchung zunächst gılt,
nımmt neben dıiıesem auf Jüdısche urzeln zurückgeführten Märtyrerbegriff
zugleich uch ıne heidnische Märtyrervorstelung auf Später unter em Kin-
fluß des mönchischen (jeistes wandelt sich Begrif£ w1e Darstellungsweıse In
Angleichung das überlegene Ideal des Mönchsheıiligen. ährend UD Holl
nıcht gelungen Se1Nn dürifte, seINe Anschauung über dıe Kntstehung des Ter-
begrif£s ‚TOTZ einzelner schöner Beobachtungen bewähren, sınd dıe späteren
Stadıen 1n ihrem bergang enKk- Darstellungsweise der Heılıgen-
en sicherem Verständnıs Thoben Nr. un! spiegeln dıe über den
Märtyrerbegriff entbrannte Debatte miıt Reıitzenstein ( wlieder. Die
Aufsätze über die schriftstellerische HKorm des griechischen Heiligenlebens (13)
und über das gyriechische Mönchtum (14) ochließen sıch hler unmıiıttelbar Die
Herleıtung des Mönchsideals und SEINET literarıschen Gestaltung gehört den
besten Stücken der Sammlung. Nımmt INa  - den Au{ifsatz über die relig1ösen
Grundlagen der russıischen Kultur (23) hinzu, äßt sich urteilen. daß keine
bessere Darlegung der griechischen Frömmigkeitsmotive g10t qls diese, dıe sıch
mıiıt nıcht gewöhnlicher KEnergıe ummnm e1n wirklıches Begreifen bemüht, andere
sıch leicht mıiıt einem Berichte begnügen. Dıe religionsgeschichtliche Ab-
Jleitung des Epinhanıenfestes A4uSs ägyptischem Kultbrauch 8 befriedigt nıcht.
S16 würde eINeTr Identifizierung Von Festfeiern führen, dıe sich aut den
D, und Januar verteilen. Das Fundament der Beweisführung ist schmal,

S1e wirklıch tragen können. Um S! bedeutsamer sınd dıe Studien über
den weıteren Festkalender (9 un! 10), vor allem die Untersuchung über dıe
Entstehung der Fastenzeiten. Hıer sınd Ergebnisse VO.  5 ogTroßer Tragweite S6-
WONNeEN. {)ıe nächste Abhandlung über die Entstehung der Bilderwand (11)
läßt Fragen en DIie Angabe des Paulus Silentlarıus, auf der alleın der früh-
zeıtige Ansatz (6 Jhd.) beruht, äßt sıch anders deuten. Damıt fielen ZU-=

gleich die VO: oll geZOgENEN Folgerungen, und INa könnte Nnun {ur die Bıl-
dung dieser griechıschen Besonderheıt mehrere Jahrhunerte herabgehen; d1ıe
Motive, dıe ihrem Ausbau führten, lıegen nach W1e VOT iIm Dunkeln. Der
schöne Au{fsatz über das Fortleben der Volkssprachen 1ın Kleinasıen (12), der
zunächst sprachgeschichtlichen Interessen dıent, hat uch kirchengeschichtlıch
wichtige Krgebnisse. [)as Vordringen des Christentums bringt dıesen Gegenden

gEWINNL den ]Jüngst veröffentlichtenzugleich dıie Hellenıisıierung,
für Athanasıus bedeutsame Erkenntnissemeletlanıschen Urkunden einige

ab Leıder 185 die Ausbeute für dıe meletianiısche Kıirche selbst höchstens
Tur ıhr Mönchtum belangreich. ach elIner literar - kritischen Studıe
(16, ebenso 20) gilt NT 17 der Chronologie des ersten origenistischen
Streites. Die Neuordnung der Ereign1isse wırd durch Jüliıcher treifend
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ergänzt, daß auf den maßgebenden Anteıl des Hıeronymus dem be-
dauerlichen Handel e1INn scharfes Iuıcht fällt, übrıgens Jetzt TST die Folge der
Geschehnisse deutlich erkennbar wiıird. Dıe AnfTänge der Bilderverehrung sınd
durch den schönen und VOoON Kpiphanıusfragmenten und ihre genlale Aus-
deutung (18) ebenso W1e dıe der eigenartigsten Gruppe des griechiıschen
Mönchtums, der Stylıten (I9); dabe1 1n E1n Z W ar noch nıcht helles, ber doch
wenigstens In en Dämmerlicht gestellt. Syrien erscheıint qls Ausgangsort dieser
kultischen Neuerung. Der Aufsatz über Symeon, den Neuen Theologen (21),
81n K.-E.-Artıkel, stellt ıne kurze Zusammenfassung VvVon Holls Untersuchungen
In ‚„ Enthusiasmus und Bußgewalt“* dar die Ja ihrerseıts fast den Wert einer
Entdeckung dieses bedeutenden Mannes besıtzen. Die AufsätzeD wenden
Sıch, WwW1e schon und 14, zugleich e1Nn WwelteTes Publikum. Dıie Tolsto:-Studie
bedeutet einen Anfang 1n der Bewertung der Tagebücher für dıe Krkenntnis
des großen Dıichters alg relig1ösen Charakters.

Bel allen Stücken der Sammlung ber trıtt gleichmäßıg olls Art hervor,
das Wesentliche und Lebendige der Krscheinungen aufzusuchen und ZU. Be-
wußfsein bringen ; weıter , diesem Lebendigen und deshalb Wirkenden
hinzuzurechnen, Was VOoOrT ihm selten als golches bewertet worden ST ‚Jles
das, Was em Kreise des 77 Pneumatıschen‘*‘ angehört. Niıcht zuletzt dadurch, daß

Tur die Forschung die Zahl der geschıichtsbıldenden Faktoren vermehrte, ist
fr die Geschichte unseTeTr Wissenschaft bedeutungsvoll.

Hs ist hıer nıcht dıe Stelle, 1Ine Auselnandersetzung über KEinzelnes be-
ginnen der abweılıchende Ansıchten egründen. Unerläßlich ist DUr 1n
Dankeswort Herausgeber un! Verleger, daß S1e die zerstreuten und ZU. Teil
schwer zugänglichen Aufsätze zusammengestellt en Trotzdem, qaußer and-
bemerkungen Holls, nıchts och Ungedrucktes hinzugekommen 1st, wirkt dıe
Sammlung 1n ıhrer Geschlossenheit S e1n Werk S1e verdient Cl VOIN
Kırchenhistoriker alg eın besonderes KEre1ign1s gewürdigt werden.

Halle (L, Hermann Örr1es,

Kduard Lamparter, Das Judentium 1n seilner kultur- und relı-
ygyionsgeschıchtlichen Erscheinung. VIllu. 3405 80 1928 Leopold
Klotz Verlag, otha. B M., geb M

Kıne Kampfschrift den Antisemiuitismus In Kapıteln (Kassenfrage Ent-
stehung , Kulturarbeit, kRelıgıon des Judentums, Judentum und Chrıistentum,
Talmud). In recht eingehender geschichtlicher Darlegung (Führer sind besonders
KEduard Meyer und Grätz) qn gezelgt werden, Was das udentum. In TE1L Jahr-
ftausenden kulturellen und relig1ösen Werten der Menschheıit vermittelt hat
Das drıtte , sehr ausführliche Kapıtel über Kulturarbeit des Judentums ist,
besten gelungen, eıl ruhıg darstellt ; SONST. STOT bıttere Polemik (Beispiele :
WOZU Wiılhelm 1 4 ; gehässıg Ludendorff 54, getaufte Juden

139 U. m.) Sachlich hat Lamparter fast überall recht HKehler kommen
VOT': 1st das LOob des Jochanan ben Zakkal über einen se1ıner Schüler
aISs Tadel aufgefaßt; OC ge1NeTr Entstehungsgeschichte des Gebetes
Kol nıdre TEeC. hat —3:  9 S! rechtfertigt das nıcht dıe W eıterführung
d1eses Gebets, das eine SahNz allgemeın gehaltene Blankovollmacht für künftige
Falschgelübde jeder AÄATrt keine Abschwurformel gebrauchte dıe orte Konam
und Kones darstellt und schimmstem Mißbrauch Anlaß geben anı ber
Yıchtig ist, daß nıcht die Abstammung, sondern dıe strenge einheıtliche (G(G8-
wöhnung dıe Juden ZUTLC Rasse gemac. hat, die den großen Unterschied zwischen
spanıschen und polnıschen en nıicht ausschließt: uch das Unstete und Rast-
lose des Judentums WEeIST nicht zurück autf dıe uste alg Heımat der jüdischen
Stämme, sondern ut die etzten Jahrtausende hne wirkliıche Helmnat; dıe schon
dem Altertum bekannte Nachrede kultureller Unfruchtbarkeit widerlegen Namen
wıe SpIn0za, Heine, Eduard SIMSON, WFelıx Mendelssohn-Bartholdy, Max Lieber-
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(Janz bedauerlich ıstN , Steinthal, Ehrlich, Einsteın, Rathenau
der unvernünftige ampi das ite Testament, der merkwürdigerweıse
uch VvoOn ännern geführt WwIırd , die TUr religionsgeschichtliıche Entwicklung
Verständnis haben collten. Lamparter geht seınen eigenen Weg; erklärt

IT verwerten. dıe Bemühungen , die Juden auf dem Weg rel1g1ÖSeT
Propaganda TIısten machen, grundsätzlich ‘‘ ; nach Rn 294 ist der 99 jüdi"
schen Relıgion neben der christlichen e1IN göttlıches Daseinsrecht verliehen.*
Statt dessen ich auf ine Vereinigung beider Religıonen : das Judentum
ann das Christentum und das Christentum das Judentum iın sıch aufnehmen.
Das Judentum 1sSt selnem rsprung ach Volksreligion : „ Der Hüter sTrAaels
oschläft noch schlummert nıcht “* ber 1n selner Treue heilıgt und erzıeht
SeIN Volk einem Olk des kechts, der Barmherzigkeit und der Treue; qaut
diesem (+edanken der Propheten ruht der (+laube Jesu, daß (‚0tt das Verlorene
sucht und daß des Menschen Aufgabe 1SE, WwW1e der ater 1Mm Himmel barm-

S| verwirit dıie beengende mosaische und erscheıintherzig SEe1IN :
ber Mose stehende e881AS. ber für Paulus erneuertselinen Jüngern als der u

sıch gerade daran der altısraeLitische Gottesgedanke: die (+emeinde des Messı1as,
dıe sıch 1mMm Glauben iıhn zusammenschließt, eh6rt (xO0tt, ist Se1INeTr Laiebe
und damıt ihres ew1gen Heıles geW1ß, das ın der Teilnahme der sittlıchen
Herrlichkeit (x+0ttes esteht. So wandeln die Christen iIm Lichte des Gottes
Israels; komm: darauf A daß das Judentum AaUusSs dem Vielerleı se1INer Halakot

dem Grundgedanken seines Glaubens, der Liebe und Ireue Gottes, dıe uch
V ON Menschen Liebe und T'reue fordert, sıch hindurchringt,. Der Antisemı1itismus
wiırd bleıben, solange der Jude sıch scheut, mi1t den Tısten AUS einer Schüssel

ESS
Oscar Holtzmann.Arießen

Sachsen und Anhalt. Jahrbuch der Historischen Kommissıon
fur dıe Provınz Sachsen und FÜr Anhalt, herausgegeben VOoON

(Universitätsprofessor 1n Halle und Möllen-
1n Magdeburg). and Z Magdeburg 19253(Staatsarchivdirekt Historischen Kommuiss1o0n. Auslıeferung durchbıs Selbstverlag

Ernst Holtermann, Magdeburg. 528 mıt Abbildungen ; I1 411 mıiıt
Tafeln ; 141 4923 mıiıt Tafeln; 4929 mit vielen Zeichnungen

1Im WPOxXTt. Je G
Ks ist. hne Zweifel e1Nn großes Verdienst, das sıch dıe Historische Kommis-

S10 für dıe Provınz Sachsen und für Anhalt erworben hat, daß S1E SeIt 1925
e1n A0ahrbuch *‘ herausg1bt, das sich durch wissenschaftliıch gut begründete Auf-
sätze und Abhandlungen Aauszeichnet. Diese Kommissıon, ohl dıe alteste unter
den Historischen Kommissıonen der preußishen Provınzen, konnte 1 Jahre
1926 bereıts aut fünfzıg Te erfolgreicher und fruchtbringender Arbeit zurück-
blıcken ; Staatsarchivdirektor Dr. Möllenberg, se1t Vorsitzender dieser Kom-
m1ssiıon (Nachfolger VO Professor Dr. Dümmler, Professor DT. Lindner, Staats-
archivdırektor Dr. Friedensburg) g1bt In Band D ine UÜbersicht

ndenbücher, BeschreIl1-über ihre Entstehung und 1ınre Veröffentlichungen (Urku
— und Kunstdenkmäler, Neujahrsblätter UuSW.),bende Darstellung der alteren

die einem großen Teile der Kirchengeschichte angehören der mMI1% ihr 1mM
näheren Zusammenhang stehen. Das gleiche gilt uch VvVon dem ‚„ Jahrbuch **
diıeser Kommissıon , VON . bereıts 1er stattliıche nde vorliegen. Selbst-
verständlich kommen ın d1EeSEeIN „Jahrbuch *‘ alle Gebiete der Geschichte DA

Behandlung: S! ‚„ Die geographischen Grundlagen der geschichtlichen Kınt-
wicklung der Provınz Sachsen und des Freistaats Anhalt „ (ın and VOoONn Studien-
diırektor I3 W ütschke 1n Dessau), Flurnamen un! Flurgeschichte “* (ın and

ferner Artiıkel ST Entstehungsgeschichte desVon Dr. emann ın Leipzig) ;
VvVoxh Dr. Lintzel 1n alle S „ Unter-sächsischen Stammes ** (ın and
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suchungen ZULI (+eschichte der alten Sachsen ** (n and von demselben),
‚„ Entwicklung der Pfalzgrafschaft Sachsen blıs Ins Jahrhundert‘‘ (ın Band
VO  S Dr. Heinze 1n Leıipzig) , LT G(Geschichte der sächsischen Sekundogenitur-
fuüurstentumer ** (Sachsen- Weißenfels, -Merseburg, und „Zeıtz In Band und
VoNn Dr. Kretzschmar 1n Magdeburg), „Magdeburgs Wıederaufbau ach 1631 **
(1n and 3 VON Stadtarchivar Dr. Neubauer In Magdeburg) u, Kın groberTeıl der Abhandlungen gehört jedoch der I 1C und VOeTr-
dient daher, In dieser Zeitschrift berücksichtigung und Beachtung finden.

In das Mittelalter führt der Au{ifsatz VoNn Professor Dr. Voi1g 1n Halle
(mm and 3 ABn neuerdings wıederentdeckte mıttelalterliche
Lebensbeschreibung des Preußenmissionars Brun VO Quer-
FÜrı der 1009 den Märtyrertod In Preußen erlıtt und in SEINET ENSETEN
sächsıschen Heimat als Heiliger gefeler‘ worden ıst; Professor V o1gt hat über
Brun von Querfurt bereits 1er Schrıften veröffentlicht und gilt S Spezlal-
forscher und bester Kenner der Lebensschicksale des Preußenmissionars.
Professor Dr Holtzmann In alle g10t in and nähere Auskunft über die
„Aufhebung und Wıederherstellung des Bıstumse Merseburg‘“,das 968 VON Kaiser tto dem Großen gegründet, unter (Otto 1L 81 aufgehoben
und unter Heinrich 14} 1004 wıeder hergestellt wurde. erselhbe Proifessor
Dr. Holtzmann verbreitet sıch In and über dıe „QuedlinburgerAnnalen‘‘, die, VON einem angesehenen Kleriker (Quedlinburger Nonnen-
kloster nach em TE 1000 verfaßt, mit dem Jahre 1025 plötzlich abbrechen;
dıe Handschrift eINde sich ut der Sächsischen Landesbibliothek Iın Dresden,
ist. erstmalig 1700 durch Leıbnız und Sspäter 1839 durch Pertz heraus-
gegeben. oltzmann kommt em KrgebnI1s, daß d1ıese Annalen von einem
Verfasser herrühren, der AUS ejigener KenntnIis berichtet , ber uch andere
Quellen, namentlich mundlıche Berichte benutzt hat. Stadtarchivdirektor Pro-
fessor Dr. Oyvyermann 1n Krfurt erbringt 1n seınem Auisatz „DIie Ent-
stehung der TTr Pfarreıen‘ (In Band den Nachweıis, daß die
Nachricht des Krfurter Chronisten die Mıtte des Jahrhunderts, daß dıe

Krfurt 1m Jahre 115852 1n verschiedene Pfarreı:en eingeteilt worden sel,Recht bestehe Eınen besonders TUr den Familıengeschichtsforscher inter-
essanten Kınblick 1n den Personalstand eINes Klosters gewährt 1n Band
Dr. Gründler 1n Berlın miıt seinem Aufsatz „Das altmärkısche
Augustiner-Nonnenkloster Dıesdorf und seıne Insassen.‘“ Ver-
Tasser bıetet bıographische Nachrichten über “974. Famiılıen, denen dıie Nonnen
dieses Klosters angehörten.

us dem Zeıtalter der Reformatıiıon veröffentlicht Archivrat, jetzt Bibliotheks-
direktor Dr Herse In W olfenbütte|l (früher 1n W ernigerode), 1n and einen
Briıef VO Luther UuSs dem Jahre 3 un einen VOoONn Melanchthon
Aus dem Te 1543 den Grafen Ludwig Stolberg (1505—1574). ÄAus
den „Jugendjahren des Markgrafen Chrıstian Wılhelm VO
Brandenburg, dmınıstrators VO Krzstıft Magdeburg“ berichtet
Dr. Schnath In Charlottenburg 1n and und zelgt , W1@8 das MagdeburgerDomkapıitel eifrıg bemüht WAar, auf die Ausbildung des als elfjährıgen Knaben
1598 Admıinıstrator erwählten brandenburgischen Prinzen bestimmenden
Kınfluß gewinnen, besonders um ıhn VoTrT dem Calyiınismus behüten;
Christian Wılhelm trat AA katholischen Kırche ber und beschloß Se1N e1N-

Leben 1mMm Kloster Zanna. „Wuedlinburgs Säkularisation und
selne eTSiIien Jahre unter der preußıiıschen Herrschait 1809 bıs
1806 * 1n and behandeilt Studienrat Dr. Breywisch 1n Schleusingen und
zelgt, welchen W andel diese Säkularısation im Jahre 15092 und der ergangPreußen auf allen (+ebileten des kulturellen, gelstigen, wirtschaftlichen und
sozlalen Lebens hervorgebracht haben Derselbe V erfasser zeichnet in and
aut Grund der ım Staatsarchiv befindlıchen Akten e1n lebensvolles ıld VOR
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UE hCh und der bewegung der Lichtfreunde*“‘; WI1IEe chnell ist der
Mann, em dıe Massen begeistert sıch zugewandt, infolge innerer Streitig-keıten dieser Bewegung der Vergessenheıt anheimgefallen.

Aus der Geschichte des Kırchenrechts entnommen ist. e1INn Au{fsatz iın and 4,
den der V erfasser dieser Besprechung geschrıeben ”D h1ı cht]1 1C
Kntwicklung des evangelischen ırchenrechts 1m BıstugmMme
Hürstentum Halberstadt VO der Reformation bıs 1815 * VvVon den
großen Kırchenvisıtationen des Jahrhunderts anhebend, dıe Wiederherstellung
des evangelıschen Kırchenwesens durch den Schwedenkönig Gustav schil-
ern ze1g C W1e dıe Versuche, em Kürstentum Halberstadt 1ıne eigeneKırchenordnung geben, TOTZ vieler Ntiwurie Zı keinem endgültigen Ergebn1sgeführt haben

Der kırchlichen Baukunst Sind eINICE kunsthistorische uisatze gewldmet;
schreıbt Dr. Kunze 1ın Maınz In and über „Dıie kırchliche kKeform-
bewegung des ‚ zwölften Jahrhunderts 1m Gebiet der mıttleren
1be und ıhrem Eınfluß auftf dıe Baukunst“; Dr Schürenberg 1n
Halle ın and über „Dıe altere Baugeschichte des Krfifurter
Doms*‘; Provinzlalbaurat Dr. (J1esau In Halle 1n emselben and über : „Der
hor des Domes Magdeburg, dıe Herkunft SeINES Planes
und Sseilne stilıstischen Voraussetzungen‘“‘; und Staatsarchivrat
Dr. Schmiıidt 1n Magdeburg bıetet 1n and miıt einer geschichtlichen Kın-
leıtung „Baurechnungen der Maınzerhofkapeile Dı Krfurt*‘ (von
1455 und Dıiese kunstgeschichtlichen Abhandlungen erfordern Spezlal-
kenntnisse und werden dem Kunsthıstoriker mancherle1 Anregung und Be-
reicherung bieten

Von den zehn Abhandlungen, dıe dem Gebiete der Kulturgeschichte _-
gehören, haben etliche uch Bezıehungen ZUL Kirchengeschichte. Archivdirektor
Dr Möllenberg beschreibt ın and den 4US dem Kloster VE 1n
Magdeburg stammenden, ann Iın Privatbesıtz übergegangenen, zeitweise ın der
Wıener Bıbhothek befindlichen und aus der W ernigeröder Biıbliothek ndlıch
ın dem Staatsarchiv ıIn Magdeburg gelandeten „Codex Viennensıs"“ NaC.
dem Wiener Aufenthalt benannt), der den diplomatischen Nachlaß dreler
Notare der Magdeburger Kıirche AUS der Zeılt des Krzbischofs Wichmann ent-
hält und 1D selner Ursprünglichkeit eınen der schönsten Zeugen dieser Zeıit,
1n selner kKeıichhaltigkeit un Vielseitigkeit VON Sahz unschätzbarem Wert‘‘ dar-
ste.  9 nthält eline Anzahl Urkunden, die sıch auf obıges Kloster beziehen.
In demselben and bıetet Dr Diestelkamp „Dıie Geschıchte der
Halberstädter Dombibliothek 1 m Mittelalter‘‘, deren erster , ‚UuSs
der Zeıt Bischof Haymos stammender Grundstock a1t. dem Dom 1179 e1Nn aub
der Klammen wurde, die aber bald wıeder Ystand und nach dem Verzeichnis
VOoON 1465 neben Missalen , Lektionarıen und anderen eın gottesdienstlichen
Zwecken dıenenden Büchern Werke /Ax größten Teıl Jurıstischen nhalts um-

faßte: Q1E befinden sıch heute teıls in der Domgymnasılalbıbliothek 1ın Halber-
Sta‘  ‘9 teıls ın der Universitätsbibliothek 1n Halle Endliıch S@1 noch CI-
wähnt eın Aufsatz VOoNn Dr Münch ıIn W ahlstatt bel Liegnitz In and über
„ Das Chroniıcon Carionıs Ph1ılıpp1icum. Kın Beıtrag D W ürdı-
5Suhg Melanchthons als Hıstoriker.“ Hs handelt sich unl Zzwel NTO-
nıken des kurbrandenburgischen Hofastronomen Johannes Carion, der deutschen
on 15392 und der lateinischen Von ALl denen Melanchthon nıcht
LUr miıtgearbeitet, sondern dıe völlıg umgearbeıtet hat. Der ertf kommt
dem Schluß, daß Melanchthon beı aller Anerkennung SEe1INET Verdienste och
der bahnbrechende Hıistoriıker selner Zeıit nıcht ıst , daß In selınen
geschichtlichen Anschauungen och Izu oschwer dem Trbe der Vergangen-
heit Tagen hatte, daß Or, obgleich der V erfasser des klassischen Werkes der
humanistisch-reformatorischen Geschichtschreibung, nıcht der W egbereıter der
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Geschichtschreibung der Zukunft SC WE65sSChH 1st, ]Ja nıcht Se1IN konnte. Jedem
der 1er HBände des Jahrbuches sınd ine UÜbersicht üuber die IN den etzten
Jahren erschlenenen Uniıversiıtätsschriften, ıne Zeitschrıftenrundschau und Bücher-
besprechungen SOWI1E Nachrichten über dıe hıstorische Kommiıssıon beigegeben.

Bel der ulle der 1n diesen 1er Bänden enthaltenen streng-wissenschaftlıchen
Au{fsätze War eSs In dıeser Übersicht NUur möglıch, den vlelseitigen Inhalt und
besonders die kırchengeschichtlichen Abhandlungen kennzeıchnen , dıe

Iiur dieses Jahrbuch wecken.
Kırchenhistoriker qut diese wertvollen Beiträge hinzuwelsen und i1hr Interesse

Berlın-Friedenau. Georg rnNdt.

Kıiırchliches Altertum
George 1 Pıana, Foreıign ZTOUDPS IM Rome during the fırst CeN-

turıes oi the emplre. Cambridge, Harvard University Press. 199271
Von dem vorliegenden Werk sınd die Kap EF und 111 In iıtalıeniıscher Sprache

in den Rıcerche KReligı0se E 1926 485 ff und HL, O24 36{f{. veröiffent-
lıcht worden ; das Ganze ist. darauf 1M and der Harvard Theological Review
19927 erschlenen, aus der e1n miıt den Seıtenzahlen diıeser Zeitschrift —403versehener Neudruck als Sonderpublikation herausgebracht ist. Im Hintergrunddıeser Schrift steht die rage ach der Beeinflussung des OChristentums durch
dıe Umwelt In Kom, urz dıe Frage nach selner Komanislierung. Zu iıhrer Be-
antwortung zieht der ert. dıe Parallelen anderer orj1entalıscher Kremdgruppen1ın Rom heran : indem dies tut, chıebt sıch dıe Betrachtung dieser Gruppenzeıtweillig (Kap 1L, HE und VII) derart 1n den Vordergrund , daß das Ziel
der Untersuchung Tast verschwındet. und WIT , WIe Ja uch der Tıitel Sagt,In der 'Tat e1Ne Monographie über die auswärtigen Gruppen erhalten, bel der
Dinge behandelt werden, welche ZA der Frage der Komanısierung des Chrısten-
tums nıchts beltragen.,

Die Fremden, ın erster Linıie dıe Orljentalen, die ach Rom SCZUSEN wurden,interessieren hler nıicht als Kınzelindividuen, sondern insofern 1E S1C. festen
Gruppen zusammenschließen. Primär 1st. das relig16s - kultische Bedürfnıs,
welches dıe KEınwanderer AaUS einem Kulturgebiet ZU usammenschluß 1n der
Fremde veranlaßt, da anderweitig 1ne Erfüllung der kultischen Aufgaben -möglıch ist. Daher STE. 1m Miıttelpunkt diıeser Bünde dıe usüubung des Kultes
der heimıschen Gottheit und dıe Sorge für dıe richtige Bestattung 1n der Fremde.
Gestützt wırd die Gruppenbildung durch die Gleichheıit der gesellschaftlich-sozlalen Struktur der AUS einem Gebiet 1ın e1Nn anderes verpflanzten Indıvıduen,
wobel sehr oft die Gemeinsamkeit eINES bestimmten Berufs ıne große Rolle
splelt, und damıt verbunden dıe Notwendigkeit, sich gemeinsam schutzen

dıe Bedrückung VON se1ıten des Staates bzw die Verachtung VON
seıten der umgebenden Bevölkerung. Der römische 'g hat solcher Gruppen-bıldung keine Hıindernisse 1n den Weg gelegt, soweıt das Staatsınteresse nıcht
gefährdet erschlen ; dieses wurde dadurch gewahrt, daß dıe Begründung VON
Vereinigungen entweder dıe spezlielle Genehmigung UTrC. den Kalser der
Senat gebunden War der W1e be1 den collegia tenulorum unter allgemeıner
Kontrolle stand. So blühten ın der Weltstadt Rom dıie colleg1a ın den VOeI-
schledensten HKormen und pflegten zugleich ihre heimıischen Kulte, die jedochdurch die Umwelt mehr der mınder beeinflußt werden mußten ; Wwel Tendenzen
stießen nämlich 1n lIhnen aufeinander: Au{fi der einen Seıte der konservatıve
Zug, der dıie Vereinigungen veranlaßte, den Anschluß den heimıschen ult
nıcht verlieren , 1n Sprache und Horm die alten , NUur von Einheimischen
beherrschten Zeremonien bewahren, aut der anderen dıe atsache, daß die
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orJlentalıschen Kulte ıhrem Kerne indıyıdualistische Erlösungsreligionen Ver-
körperten, dıe sıch jedem Ofifnen konnten und dıe diesen ıhren unilversalıstischen
Ziug tärker entwickelten, als die W eltstadt dıese Bewegung beförderte,während dıe heiımıschen Volksgenossenschaften ihre politische Kxıstenz verloren
hatten Durch dıese Umstellung wurden die Krlösungskulte In Rom lmmer
tärker aneınander geglichen, hne doch inelnander aufgehen können, weıl
WAar jeder ult dıe Verwandtschaft des andern empfand, aber doch durch die
konservatıyen Elemente verhindert wurde, seine besondere Eıgenart aufzugeben.uch der Tömische Staat mußte sich der Tendenz ZULL Vereinheitlichung ent-
gegenstemmen ; enn 1ne allgemeine, notwendigerweıse mehr ethisch begründeteKrlösungsreligion dıe Bedeutung des römiıschen Staatskultes, der politischnotwendig Wal, ZUFr Saeite gedrängt. AÄAus diıesem Grunde suchte der römische
Staat diesen Kulten ZAWALTL 1m einzelnen entgegenzukommen, um SIEe doch als
(Ganzes dadurch treiffen , daß ihren Zusammenschluß verhinderte. Dieses
1Im einzelnen uch durch persönliche Eınflüsse verstärkte Entgegenkommen des
Staates bedeutete ber praktısch die Anbahnung einer kKomaniısierung der Kulte,Ww1ıe S16 UNS In den verschledensten Tatsachen entgegentriıtt, und daher erscheıint

dem ert. VONn gTrOßer Bedeutung für das Christentum, daß In Rom geradein dıesen orientalischen Kreisen , welche unter römıschen Kınfluß gekommenVerbreitung und damıt gelhst den Weg einer Komanisierung fand.
Hür die Behandlung der verschlıedenen Genossenschaften in Rom verfügteder Vert. über zahlreiche Vorarbeiten, die Vvon iıhm miıt Erfolg ausgenutzt wurden,die ihn ber doch verleıteten , 1n der Darstellung 1e| weılıter als nötig auSs-

zuholen und dıe den Eindruck nıcht verwischen können, als habe sıch TST
dem vorlıiegenden Zweck In diese Materie eingearbeitet. Nur läßt sıch

doch erklären, daß der eIt. dıe römiıschen Vereinsbiıldungen isoliert. In W ahr-
heıt sınd selbstverständlich diese römiıischen Bildungen DUr 1ne Sondererschel-
HDUung derjenıgen , dıe WIT 1m. SaNnzZeN Osten antreifien und für dıe neuerdingsdas einschlägige Materıial iIm Supplementband der Realenzyklopädıeder klassıschen Altertumswissenschaft 1924) unter dem Stichwort ‚„ Berufs-vereine *‘ (Sp 155—211) VO  s Stöckle vorgelegt wurde, Um dıe statiıones
der Tyrier 1n Puteoli: und Rom erläutern, ist richtiger, 1E mi1t der Ver-
ein1guUNS Tyrıscher Kaufleute 1n Delos (C.J.G 2241 vergleichen, als mit den
dortigen römıschen Verbandsgründungen. uch manche Zitate Aaus zweıter and
und damıt verbundene Irrtümer durifiten sıch auf diese W eise erklären

ber gleichviel, W1e 1mM einzelnen die Gruppen aufgebaut und organıslert
9 besteht die Möglichkeit, daß S1IEe dıe Erklärung füur ıne ın ihrem Aus-
maß selbstredend nıcht überschätzende Komanısıerung des Christentums
bringen. Miıt vollem Recht hat der Vertl. darautf hıngewlesen , daß Kom für
e1nN1ge AaUuS dem Orient importierte Kulte unmittelbar das Zentrum wurde, So
erhält In Apul Metam. : e1INn Konvertt des I1s1ıs kultes sSeINEe letzte und
höchste Weiıhe 1n der Sancta Cıvıtas KRom, das 1so selbst 1M Isıskult Alexandrıen

Um für die Benutzer der Schrıft einıge Versehen beheben: S! wiırd
233 Homo, Problemes SOCIAUX, C6 für eINn Zatat, angeführt, das OTIfen-

bar mit Di0 (Cass. dl iıdentisch, Der falsch übersetzt ist. EITLTLOAÄCÖwW 1äßt nıcht
autf einNe Übervölkerung schlıeßen, sondern heißt ‚sich TEeC. benehmen‘ Diıe

249 behandelte Inschrift ist S3  E 14, 119 entnommen unNn! stammt Aaus 136;
dıe Formalien der Urkunde aus Puteolı 256) sind N1IC. sachgemäß über-
tragen ; die Urkunde des Claudius (S 295) bezieht sıch nicht auf dıe Verleihung
des römischen Bürgerrechts die Aeduer, sondern qauf das 1US honorum, das
dem gallıschen del gegeben WIrd; Antınous ist mıt Osiris geglichen worden
(zu 302, wobel Vogts Alexandrınıische Münzen mıiıt Erfolg heranzuziehen
wären); CwWYO0DOS heıißt DUr ‚„ Maler*“‘ (zu 360).
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verdrängt; 1n Hadrıanıscher Zeit erscheint eın Römer vox der Stellung des
Julıus Vestinus als Oberpriester Vvon Alexandrıen und Agypten, WasSs erkennen

Jäßt, welche Ansprüche Kom erhebt. e kultlıchen UOrganısationen der on
mater wurden VOI den mischen quindecimvirı SaCTIS facıundıs durchaus nıcht
alleın In Rom beaufsıchtigt und der Kult gelbst derart aufgebaut, daß Graillot
bezüglich dieser KRelıgıon SAgCch konnte ‚„„Kome remplacaıt Pessinonte
capıtal de la relig10n phrygıenne.*" ber d1ese Beobachtungen, die sıch TST
recht wleder anstellen assen beı dem VON den syrıschen alsern begründeten
ult des aal 1n Kom, lassen sıch aut das Christentum deshalb nicht über-

Frühstadıum keiner Protektion des Staates erfreuen hatte, infolgedessentragen, e1l sıch 1m Gegensatz den erwähnten Kulten ın seinem

ber uch nicht ber dıe Kräite verfügte, weiche SONST den römıschen (jenossen-
oschaften VOoOn seıten des OÖmıschen }  taates gelıehen wurden. Demgegenüber
scheınt M1r ın dıesem Zusammenhange meısten dıe Tatsache 1n
Betracht kommen, daß Kom eınen ständıgen Zufluß VON Chrıisten AUuS den
verschledensten enıeten des Weltreichs erhielt und daher mıt den lokal VOI-

schledenen Au{ifassungen VO Christentum bekannt wurde. (zanz notwendig
MU: er 1mM Schoße der TrTömıschen Christenheıt ıne Auseinandersetzung
und Klärung der Gegensätze herbeigeführt werden. Hıer bieten dıe Darlegungen
des ert. über dıe verschiedenen Judengemeinden ın Rom und dıe je nach
ihrem Ursprung verschiedenen Tendenzen, die S1@e vertreten eiIne gute Ana-
logıe. Bel dieser Arbeit der Klärung Mas sıch NUu  S 1n der Tat gegenüber dem
spekulatıyen Denken der riıentalen dıe realere Denkart, die Rom YTOTZ aller
Orientalısıerung charakterısıert , geltend gemacht haben, ıne Entwicklung, die
dadurch befördert wurde, daß dıe Orientalen selbst, unter denen sıch das T1STeEN-
tum uch In kRom verbreıtete, diese Beemflussung durch Rom erfahren hatten.

Rıchard Laqueur.en
Gustav Schoenaich, Dıe Kämpfe zwischen Kömertum und

hrıstentum Breslau 1927 3
Kın In der schlesischen Gesellschait TUr vaterländische Kultur gehaltener

ag, der ohne ANnspruch, besonders or1gınelle Entdeckungen Dı lıefern, e1nNne
qaut tüchtiger Kenntn1is beruhende, zuverlässige Darstellung der verschiıiedenen
Stadien 1m Verhältnis des Tömıschen Staates ZU. Christentum g1bt, bel der OL,
Zı objektiverer Krfassung des Problems, uch dem heidnischen Römertum
Rechnung tragen 111 Hur dıe Beurteilung der neronischen Christen-
verfolgung , als deren Anstıfter Sch Poppäa und Tigellinus gelten , ist auf die
Darstellung Reitzensteins ın der drıtten Auflage der hellenistischen Mysterien-
relıgı1onen , die Sch noch nıcht berücksichtigt , verweılsen. So wen1g hler
schon VONh einer eigentlichen Religionsverfolgung dıe Rede Se1Nn kann, ist
doch dıe Alternatıve Verfolgung SCch angeblicher Brandstiftung der um des
Glaubens wıllen nıcht nötlg, Anlaß und Vorwand sınd ]Ja nicht identisch!
Der Vergleich des Decıus mıit arl 1n se]nem Verhältnıis den Protestanten

37) ist ganz zutrefifend , ber besagt mehr. AÄAus seliner Kenntnıs der
christlichen Diszıplin heraus konnte sich der Kaiser sehr ohl mit elner Zurück-
führung der Christen die Altäre der Staatsgötter begnügen, uch WENN
auf 1ıne völlıge Vernichtung des Chrıstentums abgesehen War. Schwerlich darf
INal Von daher die 1genar der decıschen Verfolgung gegenüber der diokletia-
nıschen bestimmen. Eıne Nebenbemerkung: W arum wırd der Kirchenvafter
STETS Origines genannt ?

Halle Hermann ÖrTLeS.

Nebenbe!i: Sollte dıie Synagoge der ‚„ Hebräer" 356) in Rom sich nicht
aus ÄApg. O, erklären assen ?
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aul aue, Eın Bruchstück des Orıgenes über &Ü en 1: Mıt-
teılungen AaUuSs der Papyrussammlung der Gjeßener Universitätsbibliothek I1

Schrıften der hessischen Hochschulen, Uniıversıtät (GHeßen 1928, Hefit 1
Gleßen, Töpelmann, 19928 mıiıt e1INer 'ate. A0

AÄAus den Rulmen VOoOn Hermopolis 1n Mittelägypten ist 1m Jahre 1910
e1n. Papyrusblatt in die Gießener nıversıtätsbıibliothek gekommen, das beıder-
selt1g beschrieben 77} Teıl beschädıgten Zeilen ine Kxegese VON Gen. 1,28
enthält, dıe nTang und nde unvollständiıg ist. Das Blatt 1st, 1S0 E1n Teıl
e1nes (janzen und stammt, w1e dıe Spuren einer Seltenzählung beweıisen, aus
iınem Papyruskodex, der der Schrift nach, w1ie der ert. meınt 20), iwa
300 I1,. Chr. ntstanden 1St. i)urch die jahrelange mühevolle Bearbeıtung und
dıe sorgfältige Herausgabe dieses wertvollen Bruchstücks, dem uch ıne SCHAUC
wörtliche Übersetzung beigefügt ISt, hat sıch TOL. Glaue 198881 dıe Patrıstiık VOI-

dient gemacht. Wır werden ıhm beıstımmen, daß miıt größter Wahrscheinlichkeit
Orıgenes a1ls der Verfasser der Kxegese bezeichnet werden muß. Denn das
Tagmen atmet selnen e1st, die VOIN ert. beigebrachten Parallelstellen be-
stätigen diese Annahme,, und dıie Horm der Zitate (Sap Sal 14, mıt eInNeTr
Lesart des Cod Sın und freıe Behandlung VOL 1: KOT. O a deutet ebenfalls
auf Örigenes. Der ert schwankt NUun, ob das Tagmen elIner Homilıe der
ınem Kommentar Zzuwelsen soll , und entscheidet sıch schließlich 29) {Uur
ıne Homiuilie. Diese Ansıcht erscheıint MIr nıcht haltbar Denn charakterıstische
Merkmale der Homilıe fehlen vollständig 29) Herner muüßte Mal , da das
Kragment einem Papyruskodex angehört hat, neben der VONn Rufın ubersetzten
Sammlung der Genesishomilıen, Gen 1, NUr anZz 7UTZ behandeilt 1SE, ıne
zweıte derartıge Sammlung annehmen, voxh der WIT SONst nıchts WI1SSeN. Und
W1e qgollte diese ach 231 Chr In Agypten, dıe FKeinde des Origenes
herrschten, ‚UuS (Caesarea Pal eingeführt worden de1n ? Ich deshalb für
wahrscheinlich, Ja für ziemlich sicher, daß das Tagmen dem Genesiskommentar
des Orıgenes angehört,. Von diesem UÜrigenes NAaC. Kusebius A
24, 1 —3) VOL 231 1n Alexandrıa bereıts acht Bücher verfaßt, dıe unter den
Schülern des Ürıgenes sicherlich schon einı1ge Zeit VOLI selner Vertreibung AUS

Zypten dort verbreıtet Gleichzeitig miıt den ersten Büchern dieses
Kommentars hald nach dıe 1er Bücher De PIINCIPUS ebbeNdOT
entstanden. Mit eC. hat deshalb der ert viele Parallelstellen em Frag-
ment besonders AauUuS De PIINCIPUS beigebracht. ber 3 hätte gerade

der WHorm des Zitats 1 Kor. 024 (WwoO TNV OUOXC {Uur TO OWU steht) auch
De prInNG. x 2, 812: 9) vergleichen können. Hıer sagt Oriıgenes TNS OLOVEL
OXOXOS TNS VOo@“ONS y während KUurz daraut 313, dıe Zusammensetzung
des Menschen x OWUATOS %AL WUXNS XL ITLVEUUKTOS miıt der Zusammensetzung
der Schriftft parallelısıert, Iso OWUM, nıcht O0X0 gebraucht. Kur Origenes
hben damals, als De PTINCIPUS und der Genesiskommentar entstanden, dıie beiıden
Begriffe ziemlich identisch ; vgl uch den derselben Zeit begonnenen Johannes-
kommentar XL 153, 3). Besonders wichtig 1sSt die Zı 76 L7)
angeführte Parallele AUS De PIING. 1 Ö, 104, 8 ff.); enn S1e ZeIgT iIm (Üe-
danken und Ausdruck ıne auffällige UÜbereinstimmung miıt Jener Stelle des
Fragments, daß 1an SOfoOort ziemlıch gleichzelitige Abfassung der beıden
Schriften durch denselben uUtOr denkt, Urigenes hat sich Ja bekanntlich 1n
seinen Werken vıelfach wiederholt. Ich vermute also, daß die ersten acht Bücher
des Genesiskommentars VOL 231 1n Abschrıift nach Mittelägypten gekommen SINd
und daß der Papyruskodex, dem Fragment angehörte, AUS e1INeT olchen
Abschrift direkt der durch Zwischenglieder geflossen 1St. Dıe Verbesserung
des Fehlers A 1äßt auf die zweıte Möglichkeıt schlıeßen.,

Was den W ortlaut des Tagments betrıfft, 1st VO VerfT., der sıch beı
der schwierigen Arbaeit uch philologischer ılfe erfireuen konnte, 11 allgemeınen
sıcher und einwandfreı hergestellt und durch reichliche Anmerkungen erläutert
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worden. Durch ıne beigegebene vortreffliche Photographie des Fragments wird
dem Leser dıe Nachprüfung ermöglicht. Der Schreiber des KFragments hat
lüchtigkeitsfehler begangen und gelegentlich e1Nn Wort ausgelassen (S
Auffällig ist der Gebrauch des nNnd-v falscher Stelle, wodurch 1n dem
Zatat 1 Kor. Q, D 341 A4us Wwel Indıkatıyen Wwel Partiızıplen geworden sınd.
Fraglich erscheıint mI1r, oh nıcht Z TOOMNS fehlerhaft füur TOUONS (vgl Gen
3, 23 T geschrıeben ıst ; dıe ZWel angeführten Parallelstellen sprechen nämlich
füur das letztere, vgl Orıg. Werke I Reg. V, TOOCON und Berıchtigungen

26U, Übrigens 1st ebenda UETKÄCUBAVOUEV dem vorausgehenden ÜVvala
E1 T.
Ba-

parallel und nıcht andern. Kerner halte ich dıe Vermutung des
(AEVETAXL QTta ÖÜUVaTAL) für unbegründet. Denn das „ Können ‘“ ist 1er

betont und das Nebeneinander der beiden KFormen VON O0UVaCcdaLı nıcht auf-
fällig, vgl Orıg. Werke I TEO ö51 (dUatalL Duyd EV@). Kbensowenıg
cheınt mMI1r dıe Behandlung VONn (D der ert. 1ne Doppellesart annımm(t,
nchtıg Zz.Uu Se1IN. Vermutlıch hat der Schreiber hınter dem unverstäiändlıchen
efwas ausgelassen, uch ist vielleicht VUOC lesen und danach dıe Stelle
iwa herzustellen : TOUTOU V&O X«OL, MEOLXOOOV) OC PO0OVWV, TAUUTX
NULV EdwonO«TO, ÖTTWC VEWOYNOAVTES KUT® >  ENOWUEV  & „Deshalb nämlıch
schenkte CL, doch ohl ın elnNer außergewöhnlıchen Absıcht, uns diese Samen-
körner, amı WIT S1e pflegen un! vermehren sollten.** Zu TEOLOOOV vgl
Orıig. Werke II 294, 113 (7E0LOCÖV EYOMEV NUELG).

Der künftige Herausgeber der Urıgenesfragmente wırd siıch ber dieses Bruch-
stück des Genesiskommentars besonders ireuen. Wır ‚.ber schließen mit autf-
richtigem ank füur die schöne abe und mıiıt der Hoffnung, daß uns Agypten
noch mehr solcher Kostbarkeıten schenken möge.

Wermar. Panul Koetschau.

Gisbert Beyerhaus, Phılosophische Voraussetzungen ın AugustinsBrı af Au Rheıin Museum für Philologie, NE (1926), eft s 6—4:
Eıne verdienstvolle Arbeit, weıl S1Ee auf dıe Wiıchtigkeit der Briefe Augustins

nachdrücklich aufmerksam macC Wır haben uns daran gewöhnt, NUur dıe
Hauptschriften Augustins : De cıvıtate del, Confess1iones, de doectrina chrıstlana,
contra Faustum Manıchaeum ZU lesen und vielleicht für dıe Kenntnis seiner
Jugendentwicklung dıe kleineren Schriften: (GContra Academi1cos, de ıta beata,
de ordine, solıloq ula berücksichtigen. Die Brıefe traten ebenso W1e6 die anderen
Schriften des Kirchenvaters beiseite. beyerhaus weıst. Nun darauf hin, daß dıe
Briefe sehr el wertvolles Material für dıe Biographie ugustins enthalten,
das noch benutzen ist. Beyerhaus betont nachdrücklich, daß der historische
W ert der Konfessionen als Quelle für selne Bıographie sehr einzuschränken
sSe1l. ber das ist doch eıne keineswegs eue Krkenntnis. In meınem Buche
„ Augustin. Studien Sse1INeTr gelstigen Kntwicklung, Leıpzig 1908 ** habe ich
1n A bschnitt ‚„ Die Gemütsstimmung Augustins nach den Konfessionen 1m
Vergleich miıt SeINeT Stimmung nach den früheren Schriften *‘ nachzuweısen
versucht, W1e dıe ussagen der Konfessionen der and der früheren Schriften
sehr STAaT. Z korrigieren S1nd. An eliner Stelle der Confessionen spricht Augustinausdrückliıch AUS , daß S1e ıne Tendenzschrift sınd. Man wırd also daran
festhalten mussen , daß dıe Züge Se1INEeSs Lebensbhildes ın den Konfessionen 1n
pädagogischem Interesse STAaT. übermalt sınd. freilich alles das, was Beyer-haus Aaus den Brıefen herausholen will, wirklich darın gefunden werden kann,
ist mIır mehr als fraglıch. Denn azu scheıint mM1r das Material doch dürftig
D se1n, Sse1l denn, daß INan mıt der schrıftstellerischen Phantasıe etiwa eines

Renan herangeht. uch dıe Chlüsse, dıie aut über Madaura zıeht,scheinen mM1r nıcht Zanz berechtigt. Verdienstlich 1st, daß dıe neueste Jıteratur
über Augustin , besonders dıie ausländische, bespricht und damıt zeigt, jeviel
immer noch über diesen Rıesen gearbeitet werden ann und muß
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Eınen breiten Raum nehmen dıe Ausführungen B.S über Augustin und den
Neuplaton1ismus e1N. Der Neuplatonismus, und nıcht Nur be] Augustin, ist ]Ja
jetzt modern. ber iıch glaube, über den Neuplatonısmus Augustins kann Jetzt
och nıcht das entscheidende Wort gesprochen werden, sondern TSt dann,
WELN ZEHAUG Untersuchungen ber dıe einzelnen Schriften Augustins und ihren
Inhalt angestellt worden SINd ; und davon sınd WIT och weit entiernt. Wenn

VvVon einem BekenntnIıs Augustins ZU. punischen Nationalısmus spricht,
wolle Man dagegen meılne Ausführungen O: 1461 vergleıchen. So oft
INanl sıch m1% Augustin beschäftigt, S1e. Nan das beweıst uch dıe
Schrift von Aufgaben ber Aufgaben , dıe dieser Titane der Grenz-
scheide 7WEeIeT W elten den kommenden Geschlechtern stellen vermochte.

Hans Becker.Berlin-Friedenau.

Miıttelalter un Renatissance
Friedrich Zoepfl, Deutsche Kulturgeschichte. Vom Kıntrıitt

der (Germanen 1n dıe Geschichte bıs ZU. Ausgang des Mıttelalters Mıt
einer Karbentafel und 279 Textbildern. Freiburg Herder &, 60
KK und ö80 Lex. - 8°%, —- ıIn Leinwand ——

Da dieses uch re1in eigentlich gelehrtes Werk ıst, sondern sıch dıe SC-
bıldeten Laıen und die studierende Jugend wendet, SEe1 hler NUur KUurz -
gezelgt hne eingehende Besprechung. Kıne solche mußte ohl als erstes wıeder
dıe alte Frage aufwerfen , Was eigentlich Kulturgeschichte SEe1 In der Haupt-
sache beschäftigt sıch der ert miıt der materıellen Kultur der Deutschen 1
Mittelalter, sıeht sıcCh aber doch genötigt, uch streckenweılse dıe Liıteratur-,
Uunst- und Kirchengeschichte 1T einzubeziehen. das in genügendem Maß
geschehen 18 ob niıcht uch andere (5ebiete ich denke IWa Rechts-
und Verfassungsgeschichte ausführlicher un konsequenter hätten beigezogen
werden müÜüssen, äng VOoONn der Antwort aD, dıe INa auf jene Trage g1ibt. 1C.
proben, dıe iıch gemacht habe, ze1geN, daß der ert. 1n selinem Rahmen miıt Hılfe der
offenbar recht sorgfältig und umsichtig benutzten ] ıteratur 1ıne zuverlässige Dar-
stellung gegeben hat Man wundert sich ber doch, daß 1n em reichen Lıteratur-
verzeichnı1ıs unter „Relıgion und Kırche A e1N grundlegendes Weırk WIe dıe Kirchen-
geschıichte Deutschlands Von A.Hauck fehit. Wiıe Mahl, hne dieses Werk ate
Z zıehen, dıe kirchlichen un relig1ösen Zustände schildern kann, bleıibt 21lr 1ıne
Frage. An Eiınzelfragen l1eße sıch natürlich e1ne ndlose Auseinandersetzung
knüpfen. Die Ausstattung ist Sehr gxut; unter den Bıldern sınd e]ıne Reihe bisher
nıcht veröffentlichter, dıe der Veıf WeNnNn ich recht berıichtet bın, Nachfolger

Grupps der fürstlıch öttingısch-waller steinischen Bibliothek 1 Maihingen
aus den reichen Schätzen der Maihinger Bibliothek beisteuern konnte

Tübhıngen. Dannenbauer.

Powicke, Stephen Langton Being the ord Leectures delivered 1n
the Universıty of (Oxford 1n Hılary Term 19927 Oxford (Clarendon Press,
Humphrey Milford 1) 19928 V, DD 15/ — net.

Dieses bedeutende uch des bekannten Historiıkers der Universıtät Manchester
1st keine Biographie, sondern eine Monographie., Hs ist keine Darstellung des Lebens
Erzbischof Langtons (1165—1228), sondern eine w1e das Vorwort sagt infolge
des Vorlesungscharakters noch längst nıcht erschöpfende Untersuchung der wıichtig-

1) Oxford Universıty Press, Clarendon Press und Humphrey Milford, dıe
INnan aut verschiedenen englıschen Büchern als Verlag angegeben findet , sind
dasselbe Unternehmen.

Inzwischen ist auf einen der großen historıschen Lehrstühle Ox{ifords
berufen worden.
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sten Probleme des Lebens und Wirkens d1ieses hervorragenden Theologen und
Kırchenmannes. Das Werk TSetzt er dıe knappe ber zuverläsısge Biographie I8
11 ‚„ Dictionary of National Biographie C6 VOL Mıß Norgate nıcht, vielmehr erscheınt

MIT WwW1e e1Nn Kommentar AazZzu Kıs ist sehr sorgfältig gearbeıtet und Tast
druckfehlerfreı 134 fehlt In CONCLLO ; 135 STE that STA an

Im Kapıtel VeEIMAaS der er qauTt dıe rage, welcher Von den vielen Ha-
milıen SEINES Namens entstamm(t, ıne ım wesentlichen einleuchtende Antwort

geben und schıildert dıe mittelalterliche Welt, 1n der aufwuchs, mıiıt leben-
diger Einfühlung. 1.s Studien- und Lehrzeıt 1n Parıs (ca. 1180—1206) (Oxford
Iing damals eben YST selnen wıissenschaftlıchen Betrieb fällt in dıe Jahr-
zehnte des Zusammenschlusses der arlser Schulen ZULC Universıtät. Der ert.
rekonstrulert diese Zeit sehr eindrücklich mıt Hılfe VON späteren atuten und
allierleı zeitgenössıschen Zeugn1ssen, SOWI1e des Schrifttums AB und ge1INeEeT Lehrer
und Kollegen, außer für das etztere 1m wesentlichen aut den Forschungen
Deniftfles und Rashdalls fußend. (Warum ist. Denifles grundlegendes uch „Die
Entstehung der Unıyersıtäten des Mıttelalters hıs 1400** nıcht zıtlert, sondern Ur

sSeINe Kınleitung und Anmerkungen ZU. Chartularıum Universıitatıs Parıisiensıs
In diesem Kapnıtel (2), SOWI1Ee 1mM nächsten (3) wırd ZUM erstenmal die Stellung
1L1Ss innerhalh der Scholastik, besonders SEe1IN Verhältnis ZU Petrus Cantor, Petrus
Comestor, Petrus VON Poıitiers, Praeposıitin dargestellt ım wesentlichen
au der Grundlage der Forschungen Grabmanns (Gesch. der scholast. 8
Was bısher vVvon den wen1ıgen Darstellern ge1NEes Lebens versäumt wurde OCcChH
wıll hierin ausdruüuckliech 62) den Dogmenhistorikern nicht vorgreıfen. Kr
versteht Der ausgezeichnet, L.s Abhängıgkeıten aufzuweılsen, und ZU. Teil
uch se1n damals es theologısches Ansehen begreiflich machen, In der

jener Zeıit akuten pannung zwıschen den Scholastikern, die 1n der ach-
olge des Lombarden und mıiıt Hılfe der Dialektik ZULI Systematık strebten, und en
‚xegeten und ‚„ praktıschen ** (d damals Moral-) Theologen, wird mıiıt Recht
7 den Letzteren gezählt. och kannn INa ohl kaum mıiıt AUS der In-
konsequenz 18 der den Ombarden q {S „ Magıster ‘‘ schlechthin zitiert und sıch
manchmal In dialektische Spitzfindigkeiten verliert, schließen, daß jene pannung
Von (Grabmann überspannt worden Se1 (S un! DD) Die bısher vernach-
Jässıgten Forschungen über Langtons exegetische W erke D und seine
Tedigten E werden durch miıt ein1ıgen wertvollen Hiınweisen e1IN-
geleıtet. Das Vorwort stellt hıerüber w1e über einıge andere (jebilete eingehendere
Untersuchungen des Verfassers SOW1@ e1InNeTr VON ihm aTiur bereıts interessierten
Anzahl Junger Forscher 1n Aussıcht. Im Zusammenhang mi1t der ohl ge1t

Berger und Hech Deniftfle N1IC. mehr bestrittenen Tatsache, daß die heute
gebräuchliche Kapıteleintellung der Bıbel auf zurückgeht, taucht 1ne Anzahl
Probleme auf, dıe INan SCIN hler bereits qausführlicher erörtert sähe (S. 35—
Wenn Mangenot 1m 1c£. de la Bıble (B 964) erwähnt, Martın
habe 1n em Von zıt1erten Werk ıne Bıbelhandschrift mM1% der Eintellung
L.s mitgetelit, verm1ßt INan, daß 1e8 erwähnt und dıe Echtheitsfrage gestellt
wıird. (Warum ist. 1n dem Iiteraturverzeichnis 3D, Anm nıcht dıe frühere
Schrift Bergers ‚De U’histoire de Ia Vulgate France‘*‘, 1881, genannt, 1n der
ZUEerSst aut dıe Langtonsche Kapıteleinteilung hingew1esen 1st. 10—12| und Wwel
VOon später genannte Manuskrıpte mitgeteilt sınd, da das 7zıtierte Werk SeINEe
Darstellung VOTLT der Zeıt a abbricht und dıesen daher NUur zweımal urz erwähnt ?
Man verm1ß6t hler uch den Au{fsatz Denifles , auft den ScChon 1Im Text ezug

1st, während erst ZzWEe1 Seıten später zıtiert WIr Dıe Diskussion
ist. Jedoch durch eIn1ge dıe Ergebnisse Denifles bestätigende Beobachtungen des
Verfassers entschıeden weıtergeführt worden. Interessant sınd seıne Aus-
führungen über als Dıichter, doch sind mir nıcht mıt dem erit. alle Zweıfel
aran verschwunden, daß WIT das wundervolle „Ven] sancte Spirıtus *” VOT-
danken. Die Verfasserschaft Innozenz’ 11L ist doch uch durch 1nen Zeitge-
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055en bezeugt, und rann INa  S dem nüchternen und praktischen wiıirklich
1ne Dichtung von solch hohem Schwung zutrauen ? Immerhin ist dıe bereıts
VON KRaby (ın Hıstory OT Chr. Latın Poetry, (Oxford I2
einem sehr interessanten Buch! IS aufgestellte Vermutung, daß
Innozenz das Gedicht 1n Parıs VON seınem Kreund übernommen haben könnte,

daß der St. Gallener Mönch durch 1n kennen lernte, nıcht unwahrschen-
ıch. och ann dıe VON angeführte atsache, daß dıe Sequenz ZUTC musika-
ischen Tradıtion VoxLl Ootre Dame gehört, uch TUr dıe Verfasserschaft Innozenz’
angeführt werden. Dıe 1mMm 3 Kapitel gegebene Darstellung der „ uestiones“‘,
des dogmatischen Hauptwerks E zweıfellos über das Vn Grabmann
Mitgeteilte hınaus. Im Appendıx 111 SInd zudem ausführliche Miıtteilungen über
den Handschriftenbestand gemacht, und weıtere Untersuchungen sınd In Aus-
sıcht gestellt, Auf den hler mitgeteılten WForschungen beruht dıe or1ginale Be-
deutung des P.schen Buches, da der ertf durch die Kenntnis der (Jedankenwelt
{.s wıichtige Aufschlüsse über seınen Zusammenhang mıt anderen Scholastikern,
VOL allem ber ber dıie inneren Motive seiner Kiırchenpolitik hat.

So erhebt sich enn dıie Darstellung erst voller öhe 1n den TEl etzten
Kapıteln , ın denen über den Kampf Könıg Johanns „Oohne Land *‘ mıiıt NNO-
e1N2z 11L (Kapıtel un!: seınen Baronen, der daraus resultierenden Magna
Charta (Kapıtel und der keorganısatıon des englıschen Kırchentums durch
den endlich In den etzten zehn Jahren Se1INES Lebens voller Auswirkung
SeINES mtes zugelassenen Erzbischof VON Canterbury (Kapıtel gehandelt
WITrd. Wiıe se1In Landsmann und Historiker ist. aqauch der KEngländer ETST hiıer
aut der öhe SEINES Önnens. ZWAaT Sagt selbst , daß sSe1INeEe Forschungen In
den Haupttatsachen keinen eigentlich Ergebnıissen geführt hätten
; ‚Der hat etwas 1e1 Bedeutenderes erreicht: e1n wirkliıches Ver-

ständnı1s der komplızlıerten Zusammenhänge, AUS denen das Grundgesetz der
englıschen Verfassung (Magna Charta 1219} und die gesetzlichen Grundlagen
der anglıkanischen Kırche (Beschlüsse des Natıonalkonzıils OÖsney 1222 her-
VOT!  n SINnd. Hıer wird un erstenmal voll ZUL Darstellung gebracht, daß
diese bedeutsamen Ereign1isse 1M wesentlichen auf dıe Inıtlatıve L.S, des großen
Mannes In großer Zeıt, zurückzuführen sınd, und INa  > lernt selne schwıerige Ver-
mittlungsstellung zwıschen König, Papst un! del 1n ihrer Notwendigkeıt verstehen.
Das VerständnIıs dieses echt englischen Kirchenmannes macht ber uch leichter,
die großen Anglıkaner der englischen Reformatıion und der weıteren englischen
Kiırchengeschichte bıs herab 1n die gegenwärtige Prayerbook-Kontroverse be-
greifen : Ihr W esen ze1gt iImmer wıieder dıe für uns erstaunliche Verbindung VON

politischer Klugheit und Jlebendiger persönlıcher Frömmigkeıt, VOon echtem Patriot]s-
INUS un unıyersalkırchlichem (ökumenıschem !) Bewußtsein. DIie Bedeutung des
Powickeschen Buches 1eg darın, daß hler einem der hervorragendsten Männer
der Kırchengeschichte, den RE‚} un RGG.1 nıicht einmal eiInNes Sonderartıkels 0
würdigt haben, endlıch dıe ıhm gebührende eaC.  ng zutenl WITd. Kıs ist und kan:
1Ur E1n nIfang tiefergehender Forschungen Sse1N, für dıe 1n den Seıten Anhang
wertvolles Materıial veröffentlicht 1S%, ber ist e1Nn des Gegenstands würdiger.

(72een, e A Oxford. Laun.

Leonardo Brunıi Aretıino, Humanistisch-philosophische Schriıf-
ten m1ıt e1Ner Chronologıe se1ılner Werke und Brıefe, hrsg.
und erläutert VON Hans Baron. (Quellen ZULT Geistesgeschichte des Mittel-
alters un der kKenalssance, hrsg. Von Walter Goetz, anı Ver-
öffentlichungen der Forschungsinstitute der Universıtät Leipzig. nstitut
für Kultur- und Universalgeschichte. Leıipzig, Teubner, 1928 ÄL, 243
Geh OE geb

Mıt dem vorliegenden and beginnt ıne Sammlung der uellen unter
Leitung des Herrn Professor (0etz. hne Zweifel wıird die Renalssance-

Ztschr. K.- L  y N,.
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forschung hierdurch wesentlich geiördert, besonders die Geschichte der Tüuh-
renalssance., Mıt vollem eC. beruft sıch Herr TOL. (+0etz aut dıe ausgezeichnete
Arbeit des ]Jung verstorbenen russischen KRenalissanceforschers, Proiessor der
Moskauer Uniıyersıität Korelin, der In seinem Buche dıe bıs Jetzt unedierten
Schriften der ıtalıenıschen Humanısten der Frühperiode Z erstenmal be-
schrıieben und damıt die Notwendigkeit der Veröffentlichung dieses rlesıgen
Materılals klar gezelgt hat, Diıe VOR Herrn TOot (x0etz In Aussıcht SCHNOMMENE
Handschriıftenausgabe verspricht die Veröffentlichung interessanter Schriften
W1e (4Han0zZZ0O Manettis „De dignitate hominıs **, einen Neudruck Joachims
Von Hıore Der and der geplanten Sammlung lst e1Nn durchaus
glücklicher Begınn. In fleißiger Arbeit hat Herr Dr. Baron ıne interessante
Auswahl der Schriften Brunıs getroifen, Bruniıs Kınstellung Zu den verschıedenen
Zeitfragen der Phılosophıe, der Philologie, der Pädagogık, se1n Verständnis für
dıe Neu verstandene, humanıiıstische Bildung trıtt AaUuS dem Von Baron enN-
gestellten Text klar hervor. Besonderes Verdienst des Herausgebers ist dıe V er-
öffentlichung der bıs Jjetzt unedierten Schriften Brunıs, Se1INEs pädagogıschen
Programms „De stud11s e litteris ** und SEeINES moral-philosophischen Traktats
‚„ Isagogıkon moralıs dıscıplinae **, Ausführliche kritische Erläuterungen bezeugen
das Kennen und das Können des Herausgebers. Wäre das einz1ge Ziel der
Ausgabe „„eınen lesbaren und handlıchen band, der 1m akademischen Unter-
richt Verwendung finden kannn 6 AXVLL), herauszugeben, könnte INnan
wohl aum einen nennenswerten Kinwand der Textauswahl machen. Da
ber dıe große, VON Baron geleistete Arbeıt mehr g1bt und nıcht. NUur dem aka-
demischen Unterricht, Ssondern auch em wıissenschaftlichen Krkennen Brunis
dıent, möchte ich Barons Auswahl der Brunischen Schriften folgendes
bemerken. Krstens E1 erwähnt, daß das VO.  _ Baron veröffentlichte Maternaal
keineswegs das erschöpft, Was 1n den Archıven Handschriften TUNIS
vorhanden ist. Der Herausgeber nutzt. 1Ur dıe Archıve VOoONn Rom und Von
WFlorenz, die Chemnitzer Stadtbibhothek und die Berliner Staatshbibliothek Aaus
Die Handschrıften , dıe In den anderen Archiven und DBıblıotheken vorhanden
sınd, konnte leider nıcht ZUTM Vergleich und ZULI Vervollständigung des Textes
heranzıehen. uch das ıhm zugängliche Material 1st nıcht 1M vollen Maße
dem vorliegenden uCcC. wiedergegeben. SO schhıeßt aus seınem Buche
Brunis Vraktat DO milıtıa ** AaUS und weIlist ıhn eliner anderen Veröffentlichung
derselben Sammlung Vielleicht Wäre ber zweckmäßiger, alle dıie von
Brunı stammenden Schriften 1ın e]nen and bringen. Dagegen cheınt MIr
der Neudruck von BrunIis BD 1ıte dı Dante dı Petrarca ** und Von 7Wel
se1lner Gedichte: „ Canzone morTale ** und .. Canzone laude d1 Venere‘*‘ als
ein1germaßen überflüssig dıe gegebenen Textvarlanten sınd VON keiner allzu-
großen Bedeutung. och wıird Barons Arbeıt schon durch den Druck der Wel
erwähnten wichtigen Traktate Brunis (71 De stud11s ** und ‚„ Lsagog1kon **) voll-
kommen gerechtfertigt. Wichtig ist uch die VO. Herausgeber zusammen-
gestellte Chronologie der Briefe Brunis und dıe darauf sıch stüuützende Zeitfolge
anderen Schrıften Brunıis. Bel der Zusammenstellung der Chronologie der Briefe
nutzte Baron dıe ge1t dem Jahre 1904 abgefaßte, doch bis Jetzt unveröffent-
lıchte Arbeıt des Herrn rof. Lu1s0 Lucca) „ Studı sul’ Epistolarıo d1 Bruni **
(mıt Genehmigung des Verfassers) In reichem Maße aAUus In der ‚„ Einleitung “*
charakterisıiert Baron KUTrZz Brunis Stellung inmitten des Klorentiner Bürger-humanısmus.

Berlin. Pusıno.
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Reformatıon
arl Bauer, Dıe Wıttenberger Universitätstheologıe und dıe

Anfänge der Deutschen Reformatıon. Tübıngen, Mobhr,
1928 X, 159 9.60)

Bauer sieht sich veranlaßt, der unter „ bestimmten theologıschen und kiırch-
lichen Tendenzen der Gegenwart ‘‘ stehenden herkömmlıchen Behandlung der An-
änge der Reformatıon ernste historische Wiıssenschait entgegenzZusetzen , der
‚, Lutherromantik ** miıt ihrem modernisierenden, subjektivierenden Lutherbild,
das darautf stehe, „daß ILuther Mönch FECWESCH ist und daß Anfechtungen
gehabt (VID); den „Objektivismus ** Luthers, daß als Professor ‚, SaANZ
unvermerk Z der verantwortungsbewußten Auffassung Se1INeESs A mtes durch
se1Nn wissenschaftlıches (jewıssen und se1ne eue Hermeneutik Von der Wiıtten-
berger Theologıe A“  F Wıttenberger Reformatıon geführt worden Se1, Den Re-
TOormator qls Doector biblıeus somit gehöre VOTL allem 1n dıe Wissenschaits-
geschichte habe die zünftige Reformationsgeschichtschreibung sehr VOI -

nachlässigt.
So erg1ibt sich ATST VO:  S Standpunkt Bauers AUS em ich allerdings wesent-

liche Neuheıt nıcht 7zuerkennen kann, SOWEeITt ML1F rıchtıg ZU se1nN scheint
das geschichtlıch 7zutreifende Verständnıs des Beginns der Reformatıion. V er-
fasser getzt, e1m Jahre eın , kennzeıiıchnet die Wittenberger Theologıe bis
ZU. Eintritt Luthers (Staupitz, Polich. Amsdorf, Karlstadt, Tutietter, der Mag
Luther als Vertreter der V1a mM0d. 508  09° Lehrbücher), un!‘ annn dıe VO  S

Inther ausgehende Wandlung. Allmählich ringt sich der doector 1n bıblıa VOIN

erfachen Schrıiıftsinn ZU. SEHNSUS litteralıs durch, nıicht 1m Innn humanıstischer
Philologie , sondern ZUL practica der Biıbel; ‚„ Luther hat se1INe hermeneutische
Methode aus em gelegentlichen Gebrauch gelernt, den Staupıtz iıhm gegenüber
ım seelsorgerlichen Gespräch VO  S einzelnen Schriftstellen machte b (S. 22 vgl 145)
o kommt er dazu, Wortsinn und Chrıstus 1n bedeutsame Verbindung ZzU

bringen , „als Verfasser der Psalmen Ohrıstus anzusehen *. Vollständig HNS

gebildet, begegnet die Neue Hermeneutik In der 7weıten Psalmenvorlesung.
Luther empfindet 991e als Befreiung AUuSs innerer Not; das ‚„ Turmerlebnıs “ De-
Ste. zuletzt Nur 1n der durch Augustin vermittelten Einsıcht in paulinıschen
und bhıblischen Genetivgebrauch. ZUTr Hermeneutik trıtt der antipelagla-
nische Augustin hinzu, Gregor von Rımın1 und dıe „deutsche Mystik*“
(Staupıtz, Tauler, Deutsch Theologıa). In der durch diese GGrößen gekennzeich-
neten Theologıe sıeht Luther das Mittel E Reformatıon, dıe mit eINeEeT Studien-
reform einzusetzen habe SEIN Brief Trutietter Kıgo simpliciter credo, quod
imposs1ıbhile o1t ecelesiam reformarlı, 181 fundıtus C5S, decretales, scholastıca
theolog1a, philosophıla, logıca, ut un abentur, eradıcentur et, alıa studı]a Inst1-
tuantur; atque In sentent]la deo procedo, ut quotidie Dominum
ut TUISUIMN Bıblhıae at Patrum purissıma studıa TEevoCcCeNTUr bıldet den Angel-
pun der Reformationsauffassung Bauers. Zusammen miıt den schnell SZECWONNG-
Nne:  5 Gesinnungsgenossen in der Wittenberger Fakultät geht Luther VON Dispu-
tatıon Diısputation , uch iın seınen Vorlesungen, über ZU Angrıiftf auf dıe
Scholastik ; aut Widerstand der auf die Unmöglichkeıt einer V erständıi-
Sung STO. handelt S sich ım Grunde STETS die eCue Hermeneutik D'
Kck, 63 Krasmus, 129 Dölsch, 147 dıe Züricher). DIie eue6 Theologie wendet sıch
ann Fragen des kirchlichen Lebens (Heiligenverehrung, Jaß), wobel Luther
vielfach alleın gelassen WITd ; das hat 7UuSammen mıiıt der nunmehr DANZ folge-
rıchtig angewendeten NeueN Hermeneutik (Op in pSsalmos) ıh. der mönchıschen,
AUT Autorıtät sıch hinwendenden humıilıitas entnommen, WwW1e LWa gleichzentig
das Bekanntwerden nıt der Geschichte ih. ‚UuSs dem zweıten Kennzeichen se1INes
‚„ Übergangsstadiums **, AuSs der Gelassenheıt der Mystık heraussetzt. So wırd er

08 *
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Reformator der römıschen Kırche und den Papstantıichrıist. In Wiıtten-
ber führt Nan dıe Studienrefiform 1m 1nnn der NeuenNn Theologıe UrCc. und
otellt Griechisch (Melanchthon) und Hebräisch (Aurogallus) 1n den Dienst jener
Hermeneutik, drängt die Scholastık zurück. !as 1S uch Reformation schlecht-
hın 1M Innn der Wiıttenberger (Beweıs: Melanchthons ecclesi1am ESSe coetum
sim1ılem ocholastiıco coetul !). Diıe ewegung greift weıter : der Publizıst Iuther
wendet sıch mıiıt SeINeT Kritik der Kırche vornehmlich Kaılser und Adel, STEeTSs
VOHN SENSUS litteralis der Schrift ausgehend. Kıne „Scheidung der (z+e1ster ** ist
die olge Staupıtz bleıbt 1n der Mystik stecken und vermeıdet jede bestimmte
Stellungnahme ; die gleiche Mystikerhaltung führt Karlstadt ZU Radıiıkalismus;
Luthers W erben Bundesgenossenschaft der Humanısten begegnet einem VOI-

sichtigen Abrücken der Umworbenen (Reuchlın, Zasıus, utlan, Krasmus, Crotus
Rubeanus) abgesehen VO  S Melanchthon und Jonas.

Der Kern der Reformatıion ist 3180 dıe nNeU® Hermeneutik dıe D  ANZ
CHSO Bezıiehung uch TL humanıstischen Losung: ad Iiontes gESETZL wIırd

95) die entschlossene Geltendmachung des paulinıschen Evangeliums,
unterstützt durch die AUS der Bekanntschafit mI1t der Geschichte sıch ergebende
Wendung Rom. „ Die Reformation auf den Mönch zurückzuführen, der
se1ne persönlichen KErfahrungen alg normal und normatıv angesehen haben soll,
heißt das historische ild verzeichnen, ennn den Mönch hınderte dıe oboe-
dient1a jedem ernstlıchen Versuch, das kirchliche Lehramt ZU-
stoßen 151

Dıie anregende, stellenweise uch handbuchartıg Darstellung der
Wiıttenberger Theologıe und des Professors Luther bereichert reformatıons-
geschichtliches Schrifttum vornehmlıch durch dıe folgerichtige Durchführung der

39
vr Auffassung, 1n die das W erden der Reformation und des Reformators

gerückt WwITrd. Auf eine Auselnandersetzung 1ın Einzelheıten muß diese Anzeige
verzichten ; manches wäre berichtigen und bemängeln (Z hat der V er-
fasser die wichtigen Arbeiten Boehmers Ur ersten Psalmenvorlesung und ZU.

Dezember nıcht berücksichtigt; daß vVvoxnxn Staupıtzens Bildungs]ahren
„NIChts bekannt qe1 ** 4| 1st e1Nn ZU. Teıl qge1t 15895 veraltetes Urteil). 1el
bedenklicher 1st jedoch, daß dıie der herkömmlichen gegenüber „ neue “* Be-
leuchtung ben Nneu 1sSt ZU. Großteil infolge eINeT tarken Einseitigkeiti, dıe
in gewıssem Sınn einer Anwendung jener verhängnisvollen Scheidung von Theo-
ogıe und kRelıgıon Frömmigkeıt) entspringt, So urteilt ungerecht und schıef
iüber alles Begreifenwollen der keformatıon VoNn der relig1ösen Selbstbewegung
des Jungen Luther AaUS, das gerade 1n etzter Zeit sıch uch mıt der Frömmigkeıt des
Theologen, des Studenten un:« Dozenten Luther befaßt hat, ene Einseıtigkeıt tut ber
uch den VonNn ihr herangezogenen Quellen (+ewalt AL ® twa WEeENN dort e1n
„ Subjektivismus“‘ 1m Sınn relig1ösen Krlebens vorlegen Soll, Luther IUr den
xegeten dıe conformitas des Affekts mi1t der Schriftstelle fordert; „ VON
selner persönlichen KErfahrung völlıg abstrahıeren ** konnte und dıe Erfahrung
e1nes anderen TISteEN fuür „ durchaus überzeugend und ausreichend ** un
nıcht für einen Notbehelf,; erträglich dadurch, daß ugustin Jener OChriıst IS
hielt, das ıll dıe angeEZOSECNE Stelle (WA LIL, 549) gerade nıcht
Wiıe dıe antipelaglanıschen Schriften Augustins Luther TST E1n wirkliıches
Augustin- V erständnıs erschlıeßen konnten, WENN S1Ee nıcht gew1ssen persönlıchen
Erlebnıssen VON grundlegender Bedeutung begegneten, ist mM1r unerfindlich.
geTä offenbar von dem eınen mıt Recht verurteılten Kxtrem AUuS jener Tren-
Nnuhg Von Theologıe und Keligıon Hausrath S mehr iın das andere,
hehält ‚Der uch dadurch das Verdienst , dıe Sache salbst nıcht unwesentlich
gefördert haben

Rostock. Krnst Wolf.
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Burgdorfd, Der Eınfluß er  TIurter Humanisten auf Luthers
Entwicklung bıs 1210 Leipzig, in Komm. Dörffling Franke,
(1928) 141 350

Dieser gekürzte Abdruck eiIner (offenbar stark Vvon Kalkoff beeinflußten) Dıss.
(Breslau, Phılos. Fak., Was auch und Manıer verraten konstrmiert
unbeschwert von den Problemen, dıe die Spätscholastik 1n ol gıisch
Hinsicht aufg1ıbt, und ach einer kurzen Untersuchung des Krfiurter uUumanıls-
INUS SOWI1e des „ Ordo utıanı ** nıcht recht überzeugend und auch nıcht iImmer
hinreichend streng und T1cChtig In der beweısführung den humanıstischen Kreundes-
kreıs um Luther VOL 1505 1n der Porta coel1! ne wirklıche Erledigung
von Bıereyes Gegenargumenten.) Besondere Bedeutung schreıibt der ert.
dem Angrıiftf Wımpfelings ut die Augustiner Z der bereıts ILuthers Kloster-
ahl In e1N Licht rücke. Einerseıts (auch durch Wımpfelıng) miıt den
Schäden des Mönchtums bekannt, anderselts Urc. das votum Coactum gebunden
entscheıide sıch Luther {ur den Krfurter Augustinerkonvent n der Be-
ziehungen von Humanisten - Familien Lang und Eberbach) ihm und weıl}
Staupıtz ıne aut Tübıngen zurückwelsende humanıstenfreundliche Rıchtung 1mM
Orden vertrete. Umgekehrt legen dıe Obskuranten 1m Konvent — Paltz dem
durch Poetereı und (Gräzısmus verdächtigten Magıster ‚M1 besonderer Genug-
tuung hıs ZUr außersten Grenze ** (91) demütigende Proben qautl. uch das
durch Staupıtz geförderte, satzungsgemäße Biıbelstudium Luthers, das iıhn VON
den UÜrdensgenossen unterscheıdet, g1lt als ‚„ Symptom des Gegensatzes zwıschen
humanıstischer und obskurer Kıchtung“* (95); Langs Kintrıitt stärkt jene.

Diıie theologısche Eınwirkung des antıscholastischen Humanısmus 1mM beson-
deren lasse sıch Aa UuSs der reformatorischen Artrt der KHandnoten Luthers den
Sentenzen und Schriften Augustins ablesen: scharfe, AUS dem Ockhamısmus
nıiıcht erklärhbare Ablehnung der Scholastık (WA L 29) un sichere Hınwendung
ZU. „ Biblizısmus ‘‘ (EX: 46) zunächst In humaniıstischem 18488! — beıldes wurzelt
nach ın Luthers vormönchischem Studium ber och nıcht Aneignung
des mönchsfeindlichen osıttlichen Ideals, WEeNN schon Wimpfeling die
Hochschätzung mönchischen Lebens erschüttert. Anregungen reın phiılologıscher
Art, uch ZULEr Textkritik (EX: 6); durch den Humanısmus stehen TST zweıter
Stelle. Später nehme uther, dessen Krkenntnis „Sich noch nıcht selbständig
fortentwıckeln * konnte, uch das kırchliche kKeformprogramm des Humanısmus
auf, 1n allem folgerichtiger und entschledener. Dadurch schaffe e dem umanıs-
INUS wıederum Kreiheit und danke ım IUr dıie 1Ur durch den Geist des
Humanısmus erklärbare Loslösung AUuSs der Scholastik.

Dıie Beschränkung aut eınen Bericht yrechtfertigen Se1IN Gegenstand und die
Beurteilung der vorliegenden Schrift: S10 Oördert die Erforschung der Anfänge
Luthers wenıger durch ein1ge eue oder berichtigende Einzelfeststellungen alg
vielmehr durch den drınglichen 1nWels ut uch Von ihr celbst noch keines-
Wegs befriedigend gelöste Fragen des Verhältnisses Luthers ZU Humanısmus.
Die Beilage bringt TEl bemerkenswerte Briefe erbachs Joh. Lan
Verf. schreıbt STETS Lange) AauSs der oll Camerarılana , vol XVI der aats-

bıbliothek München.
Rostock. Krnst Wolf,

Joachım Zimmermann, Thomas Muünzer. Eın deutsches Schicksal
(Deutsche Lebensbilder). Berlin, Ullstein, 207 und Tafeln

Das ın der Reihe der deutschen Lebensbilder erschlenene uch ist e1n
wıissenschaftliches uch 1n des Wortes eigenster Bedeutung, sieht ah vOxn

jedem wıssenschaftlıchen Apparat; nıcht einmal 1n einem Nachtrage fand irgend-
e1Nn 1nweis qutf die Ja recht verstreute Tıteratur über Muüntzer Platz Und uch
1ne klare Stellungnahme den namentlıch on oall und Boehmer In den
Vordergrund gerückten theologischen Problemen ın Müntzers Leben wurde INan

e  Dr
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vergeblich suchen. Trotzdem gebührt diesem Buche 1ne Stelle gerade uch in
den Büchereıen der Theologen und Kirchenhistoriker. Denn Ziımmermann be-
mMu. SICH:, nıcht Ur auf dem breıt un! doch In kurzen Zut unterrichtenden
Sätzen hıngeworfenen Untergrunde der SaNZCh Reformationsgeschichte dıe Ge-
otalt SE1INES Helden sich abheben lassen. Was viel mehr noch den W ert des
Buches ausmacht, 1ST dıe nıemals unterlassene Kon{irontatıon Müntzers und
Luthers, bel der dıe Persönlichkeit Müntzers och 1e1 mehr indıvıduelle Färbung
erhielt, als ach den, Ww1e nıe VETSESSCH darf, 1m allgemeinen spärliıchen
Nachrichten über 1E SONStT möglıch SECWESCH wäÄäre. Diese Konfrontation erfolgt
unter stärkster Anführung der Quellen selber; ihre wörtliche Wiıedergabe be-
1eht das ild ın der instruktivysten W eıse. Dıie Gefahr, daß die UObjektivıtät bel
dieser ÄArt der Schilderung Z ungunsten Müntzers Schaden eıde, scheıint m1r
dadurch hen vermleden. Anderseıts WITd dabel deutlıch, W1e sehr der Ausgang
Müntzers ıIn se1nNeT e]genen, nıcht ben erfreulıchen Persönlichkeit begründet
WaLl. Kıs versteht sıch VON selbst, daß 1ın dieser Biographie mehr qls der Theo-
loge der Volksmann Müntzer ım Mittelpunkte steht. Überhaupt scheınt MIr und
deshalb stimme ich Zimmermanns Stellungnahme bel dieser doch nl1e-
mals NUur sachlich interessierten Persönlichkeit miıt ıhrem brennenden Ehrgeiz
un ihrer durch Luthers Krfolge bıs Z Haßgefühl gesteigerten Scheelsucht
dıe theologische Einstellung nıcht Z otark betont werden dürfen, WEeNnN S10
geWw1lß uch das Geheimnıs ge1INeT Wirkung aut breıte Massen erklärt. Was 1hn
erst recht ZU. Volksführer un Volksverführer stempelte, War doch das immer
ZUTLTI Schau getragene Mıtleıd mıt den Armen und Gedrückten, dıe Aussıcht, dıe
er eröffnete , aut seinem W ege der keformation rascher und vollkommener
ine Besserung aller Verhältnisse herbeiıfuhren können. Und ‚ben das Aller-
persönlichste ihm, Se1In Ehrge1z, selber ıne Rolle Tf spielen, und Se1INe nahe

Feighelt streıfende, alles hinwerfende Mutlosigkeit 1m Augenblick höchster
(jefahr erklärt mehr alg seine theologische Posıtion seınen Ausgang. Das
uch ist außerordentlich flüssig und lebendig geschriıeben und TIreut durch
ıne Jefe, dıie den Wunsch entstehen Jäßt, daß nach seiINeT Absıcht e1Nn
wirkliches Volksbuch werde. Denn NUur, WEeNnN solche Vorstellung VOL Müntzer
ıch allgemeın einbürgert, kann, mı1t einem VoOon Zimmermann zıt1erten
Worte Jakob Burckhardts ZU schließen , ‚ WaS einst Jubel und Jammer Waäl,
1UNQ Krkenntnis werden *, fruchtbar für alle Zeiten.

Könıgsberg Pr Stolze.

Johannes Eck, Explanatio psalmı vigesımı (1538) Herausgegeben VoNn
Dr. h q | O, Hochschulprofessor Diıllıngen Corpus
Catholicorum. Werke katholischer Schriftsteller 1M Zeıtalter der Glaubens-
spaltung 13.) Münster W., Aschendorf, 1928 CN 101 5.(D

Diese (recht weıtschweifige) Krklärung des Psalm (nach der Zählung der
Vulgata, ach der Lutherbibel ist der 21.) ist. au einer Vorlesung über die
Psalmen 3 —() erwachsen, dıe Kcek 153 gehalten hat und deren Scrıiptum
iın einer Hs der Münchner UniversıitätsCS DA iblıothek noch erhalten isSt. Kek hat
dıesen Psalm ausgewählt, weil ıhn „als direkte mess]anısche Weissagung des
Propheten Davıd ** aufgefaßt hat Die Korm der Vorlesung ist beibehalten. Die
Kxplanatio hat Februar 1538 die Presse des Alexander W eißenborn ın
ugsburg verlassen. Der besondere Wert der ungeme1n sorgfältıgen Zutaten des
Herausgebers besteht darın, daß S1Ee auf dıe Quellen, dıe Bibliothek, die Kennt-
NıSsSeE und dıe Arbeıtsweise cks helles Licht wertfen. In den Anmerkungen
werden dıe Ausführungen Kcks, soweıt möglıch, quellenmäßig belegt, und ın der
Einleitung werden dıe exte, Kommentare, hebräisch-aramäischen Grammatiken
und Wörterhücher und scholastischen erke, die Kek benutzt hat, eN-
gestellt. Dabeli ist, eEs dem Herausgeber gelungen., dıe Bıbhothek cks AaUus den
Schätzen der Münchner Universitätsbibhothek nıt Hılfe e1INes alteren Katalogs
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der Ingolstädter Universitätsbibliothek, der eingeklebten Kxlibrıs und handschrııft-
lıchen Kınträge Ccks orößtenteils rekonstruleren. cks Biblıothek kam nach
se1nem. Tode se1inen Stiefbruder , den nachmalıgen herzoglich - bayerischen
Kanzler Sımon Thaddäus HCk VON da In die Universitätsbibliothek
Ingolstadt, vVon da ach Landshut und endlich ach München (Von Luthers
Bıbliothek cheınt U  - E1n dürftiger Kest, Bücher, erhalten SeIN: Luther-
studıen, 1916 247.) (emenZuirickau.

Ca1ivın, Unterricht in der christlichen Relıgıon, nach der etzten
Ausgabe bearbeitet un 1ns Deutsche übersetzt VOLN AT üller,
7zweıte U 001 ausführliıches Bıbel- und Sachregister vermehrte und durch-
gesehene AUILS Neukirchen, Kreis Mörs, 199285 637 brosch.

IS 1St e1N schönes Zeıichen, daß 1e8 uch 1ine ZWwWelte Auflage rleben durfte ;
(Calyvın wırd 180 doch gelesen. Und WeI 1nmal miıt Calyın INnSs gesehen
(Buch 1E Kap 10) der selne OTrTte über die Summe des christlichen Lebens
(11L, {—10) oder uch d1 über dıe Obrigkeit (LV; 14) gelesen hat, wırd dem
UÜbersetzer ank w1ssen TUr se1nNe selbstlose Arbeit. Daß kürzte, wırd
ihm beı se1INeT Zielsetzung zugestehen ; das uch. gult dem, der persönlicher

alvyıns Gedankenwelt eingeführt werden möchte **.örderung und Belehrung 1n
Calyvın selber erleichtert diese Arbeit, zıtiert äter , se1ıne Gegner und dıie
Sechrıftt. Hıervon, Von den Schriftworten wenıgsten , strich Müller sehr
viel, 1m JLaut der UÜbersetzung 1imm6! mehr: besonders uch die Kurzungen 1Im
vierten uch gehören 7ume1lst diese Zitatenkomplex (1ım weıteren Sınn) A
Calvin gelhst geschieht damıt wen1g Abbruch as darüber hinaus wegfiel, 1ST
verhältnısmäßıig wenıg und aßt den Gedankenzusammenhang, sovıJel ich sehe,

Der Übersehbarkeıt des Werks, dıe schontatsächlich unangetastet.
117 der ersten Auflage UrCc gute Ahbschnittüberschrıften gefördert hat, ist Nnun

durch dıe hinzugefügten Kegıster Te65St1os getan (Iim Sach- und Personen-
regıster rage iInanl nach: Gregor Gr 44) Die Übersetzung ist oschlicht
und klar und lıest sıch 1ım SaNzZCch flüssıg, WEeNnN uch manchmal S  a Zzu sehr
Nüchternheıt erstrebt scheıint: - 206 Schild 916 (SC dıe Geschosse)
VO.  S den lebenswichtigen Körperteılen abzuhalten ad vıitalıa penetret
(penetrent poınt 1uSsquesS COEUT) 203 eue Sehschärfe quası

Bestandteiulen VON efe vermischtacıem (quası un e1l NOUVeEauU); 389 IN
est quand 1l esttamquam alıquıid faecıs admıxtum

unverweilten Y
comme V1

ußes und mıiıt Sanzem Herzenmesle de 1a he); 4A47
ott laufen ad E otat1ım citatis NO pedıbus sed anımı1ıs TEeC  ‚us

(que incontıinen NOUS COUT1IOUS de Dieu)
Verhältnıs Z U I1 Corpus ReformatoA hat hiıer erfreulicher-

welse stillschweigend manchen Fehler se1InNer Vorlage beseitigt. Ich denke
die Bibelzitate, dıe VO ÜbersetZ6I offen bar SOTSfältig nachgesehen und
iüber hinaus nachgewl1ese SIN al dıie Zıtate 1n der Regel den Luther-

hl 1m Interesse der Verständlichkeit; immerhıntexXt wiedergeben, geschah
übersetzt Calyın manchmal ders: el  c Jes. 2 ber das and der

ebenda:Toten wırst du Stfurze et terram gigantum detrahes 1n rulnam ;
über S1e Pa ” dıe Einwohner) contra BU. (SC 0 412 PE 1, SON-

ern unrein VEr quando polluta est (pulsque Jes. 6D, WeNN

sS1e och reden 1am antequam celametis (devant QUO J 464,; Röm 9 A

ja ’ lieber Mensch homo, vgl Calvıns Komm. Was SOdann die
Treue der Überse 1/ u angeht, ıst bedauerlich, da eine durchgesehene Auf-

ersten nıcht beseltigt hat; Galvın fühlt sıchlage Unsauberkeıten der
1CeTO über dıe Auffassung der Religion ; S an etzterkeineswegs e1INS miıt

Satız erscheıint alg Calvıns Satz, iSt aber Bernhardziıtat; 122 MI einem
ONTSTA: stolz ausziehen ** Zzerstört das Biıld Calvıns und macht lächerlich
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In ublıme evehımur NOUS esiever bout d’un roseau); 80 daß doch uch
Christus einen Anteıl daran hat easdem partes adser1b1 (dıre le semblable de
Jesus Chrıst) ; 318 ist das „ Weil ** 1n e1le VON ben trotz des nach-
folgenden „ WHLS irreführend TUr QUO alın de) ; 330 selinen Mund decken
tergere (torcher la bouche); 411 über jeden Faden stolpern trans-
eT7TSall quod dieıtur Testucam incedere (festu de travers. Vgl ( 680 J eg
Papıstes auront proverbe antr eux DOUL les bıgots qu ıls n ’ 0oseroyent marcher
SUur estu CTOISE Car 11 leur sembhle QUE est marcher SUur le CTO1X qu ' 1ls
adoren(t); 589 Belehrung und Strafe (ım Solonzıtat) praem10 et
(remuneratıon des ONS) ; ebenda: <oll 1es ann firommen sSowohl WwWIe blut-
dürstigen Obrıigkeiten erlaubt sein ! (Quomodo magıstratıbus at DUS sımul pt
Sangulnarıls SSe l1cet ? (comme peuvent les Magıstrats, Sans ffense de pıete,
espandre Sahg humaın Ich habe dıie französısche UÜbersetzung VoNn 1560 mit
zıtlert, zeigen, daß be]l eınem Blıck ın S1e dıe meılsten Unsauberkeiten
geschwunden waren.

Was endlıch die Anmerkungen angeht, Kann Inaln wohl streıten, obh Calvins
Zitate ın einer olchen Ausgabe nachgewıesen werden brauchen. ber nach-
dem einmal angefangen hat, hätte INa  S doch die Durchführung erwarten
durfen Statt dessen STE. der letzte ZENAUEC Nachweıs, DU 319 wıird
willkürlich plötzlich och einmal Platos Phaedon genannt; dabe1 sınd r1ngS-

der Zitate 1el. Krläuternde Anmerkungen beschränken sıch aut das Aller-
auffälliıgste und hätten be1l gleichem Kaum sorgfältiger SeIN können (vgl.
die Anmerkung über die Novatıaner 498 miıt der über dıie Donatisten 550
der ()si1anders ‚„„katholisıerende KRechtfertigungslehre “* QCD). Anderseıts hätte
angemerkt werden ürfen, daß ın der Theologjiegeschichte einen Menschen
mıiıt Namen ‚, Manıchaeus ** nıcht g10% 249), ebenso, daß Calyın 202) 1 Kor.
16, falsch auslege , außerdem noch durch das folgende ‚„Dabeı verheß
man ** Tast unkenntlich gemacht ist. So w1e der Anmerkungsapparat Jetzt 1st,
ist jedenfalls unbefriedigend und zann eıinen Vergleich miıt der tiwa gleichen
Zielen dienenden Berhiner (früher Braunschweıger) Lutherausgabe schwerlich
aushalten.

W enn das krıtisch Bemerkte den Leser des Buchs veranlaßt, das Fehlerhafte
für sich verbessern , ist der SE  eck meıiner Bemerkungen erreıicht.

Konstanz. Mülhaunpt.
ılhelm Jannasch, Geschiıichte des Lutherıschen ottesdıiıenstes

d Lub ack Von den nfängen der Reformation hıs ZU. nde des Nıeder-
sächsıschen als gottesdienstlicher Sprache (  s  3) Leopold Klotz Verlag
Gotha 1928 XIV 194 S, ste1if brosch

Da dıe vorliegende Schrift den Iübeckischen Gottesdienst DUr bıs 1633 be-
handelt, zerfällt SIE naturgemäß In Wwel e1le Grundlegung des Iutherischen
Gottesdienstes 1n Lübeck 1m Jahrhundert durch Bugenhagens Kırchenordnung
und deren Durchführung und D Gottesdienst 1n den Jahrzehnten des Nıeder-
ZaNngCS der n]ledersächsıischen Kultussprache.

Bel der Behandlung des ersten Teiles omm 1m wesentlichen auf die Be-
antwortung der Trage C} W1eWER1T Bugenhagens Kırchenordnung Voxh mı1t
iıhren TEL Tien VvVOoONn (Jottesdiıensten ‚„„Messe** (mıt Credo nach der Predigt,
keine Spendeformel), TeINE Predigtgottesdienste und Horen Metten und espern
uch durchgeführt, bzZwWw. wıevweıt S1e namentlıch durch die Lauenburger VOoONn
1585 (Evangeliumverlesung VOL der Predigt, uch Credo VOT der Predigt),
verfaßt VO  3 dem Lübecker Superintendenten Pouchen1us, beeinflußt ist.

Bei dieser Gelegenheıt erfahren uch Bugenhagens lıturgische Anschauungen
ine eue Beleuchtung. W ertvoll ist dıe bıs 1ns einzelne gehende Beschreibung
der Lübecker Gottesdienste 1M Jahrhundert mıiıt iıhren DA{ 1. Teil sehr kon-
servatıyvyen Gebräuchen und schonender Behandlung der Inneneinrichtung der
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Kırchen. och 1619 die Marıenkirche Wwel Monstranzen. Die Al'éarbücher
des Jhd.s wurden für den Gesang der Kollekten und Präfationen weıiter-
benutzt. Dıe räumliche Irennung des alg Sängerempore stehengebliebenen oder
Nneu eingerıchteten Lettners und der Hauptorgel kennzeıichnet die damals noch
vorhandene Selbständigkeit der beıden Klangkörper ‚„ Sängerchor *‘ und „ Orgel*‘,
über deren echsel besonders 109 ausführlich und recht lehrreich berichtet
WIrd. WIr erfahren ferner, daß allmählich Steile der alten Beichtstühle nNneue
treten , dıe gTrOß sind , daß 1ine Kamılıe Platz darın findet, uch
daß der Bilderschmuck blıeb, ‚ber bel dem AUS evangelischer Zeıit stammenden
äßt sich uch hlıer „„erneut feststellen, WwW1e das Luthertum, Je ferner e selnem
Ursprung rückt, eSTO unvolkstümlıcher wıird ‘‘. In bezug aut dıe Kernifrage, ob
dıe ‚, Messe * selbst nach Bugenhagens Vorschrıften gehalten Sel, der ob dessen
Ordnung eıne hıvalın gefunden habe, zunächst 1n der Ordnung des ersten Hu
becker Superintendenten Herm. Bonnus, kommt ach gründlicher Unter-
suchung dem Krgebnis, daß Bugenhagens Urdnung In diesem Punkte 1n
Luüubeck keine ernsthaften W ettbewerber gehabt habe uch den Kınfiuß der
erwähnten Lauenburger Kırchenordnung darf INnanl ach JS Untersuchungen,
wenigstens für die hier 1n Frage kommende Zeit, nıcht mehr allzu hoch eIN-
schätzen. Daß gerade hıer bislang immer noch einıge Luücken 1n der Darstellung
bleıben, weıß der Verfasser uch sehr ohl

Der 7zweite Teil g1bt an der and eingehender Untersuchungen einen
nıcht 108088 dem Liturgen und Kirchenhistoriker, sondern uch em Germanisten
wertvollen Bbeıtrag ZULI Geschichte der n]ıederdeutschen Sprache. welist nament-
iıch nach, W1e Mah, nachdem dıe Sprache der Lübecker Kanzleı um 1570 hoch-
deutsch wurde, schon 1576 hochdeutsch predigt, WEeNnN uch noch ausnahms-
welse , und 1577 das Arste hochdeutsche Gesangbuch erschien, bıs 1630 wohl
qlg das Jahr nNnzusehen sel, deutlich werde, daß dıe nı]ıederdeutsche ult-
sprache Jetzt uch In Luüubeck iıhrem nde entgegen gehe. Dies mMUuSsSSsSe ann als
dıe einschneıldendste W andlung 1m evangelischen (Gottesdienst zwischen Bugen-
hagen und der Aufklärung angesehen werden. Fortentwıcklungen weist diese
Zeit SONST DUr auf hinsıchtlich der Kıiınderlehre und Ausübung der Kırchen-
musık, dıe ann 1641, als er selnen Sıtz der Marienorgel einnahm, ıhrer
großen Zeıt entgegen gINg.

meıner „ Geschichte der Auflösung der gottesdienstlichen KFormen habe ich
daraut aufmerksam gemacht, daß dıe wichtigsten ()uellen für dıe Erforschung

des gottesdienstlichen Lebens, w1e In Wiırklichkeit verlief, nıcht hr die
Agenden der sonstigen amtlıchen Anordnungen sınd, sondern VOL allem dıe In
den Stadt- und Pfarrarchiven ruhenden zeitgenössıschen Aufzeichnungen. BIS-
lang hat INa  S zumeıst begreiflicherweıse, enn weiche Arbeıt könnte wohl
muhevoller seın ? DUr sehr wenıg Untersuchungen dieser ÄATTt angestellt.
Und das ist 10808  — das große Verdienst der vorliegenden ScChrıft, daß sS1e neben
den amtlıchen Kirchenordnungen uch dıe zahlreichen Archivalıen ausschöpit,
wodurch nıcht LUr manches ne  er beleuchtet und dıe bısherıgen FWForschungs-
ergebnisse berichtigt werden, sondern uch andere Gebiete, WI1Ie Geschichte
der n]ıederdeutschen Sprache und dıie Musikgeschichte mehrfach Krgänzung und
Bereicherung erfahren. Möchte dem V erfasser doch vergönnt se1N, U  s uch
bald dıe Fortsetzung bringen! öchte doch auch für andere Städte und
Landschaften nregung gleichen dringend notwendigen Forschungen geben!

Hannover. Pault Graff.
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Neueste Zeıt
H. V.Günther, Hans Nıelsen H auge, NorwegensErwecker. Chrısto-

phorus- Verlag, Neumunster, 1928 OS —
IS ist sahr egrußen und TÜr einen Norweger höchst erfreulich , daß

Dr Günther , Pifarrer der deutsch - evangelischen (GGememde 1n Oslo , unter-
NOMMEN hat, diesen norwegischen Volkserwecker und relig1ösen Volksheros e1Inem
hbreıteren deutschen Publikum vorzuführen. IS ist um erfreulicher, als
nıcht einfach 1n den Bahnen der herkömmlıchen, Vvon der orthodox-pietistischen
Geschichtsbetrachtung ziemlıch STAr beherrschten Hauge - Tradıtion wandelt,
sondern mehr selbständıg und kritisch selne Aufgabe gefaßt hat, e1n realistı-
sches 1ıld gewinnenN. Gewiß hat Qr nicht el den eigentlichen Quellen
gehen können. ber hat das Materı1al, das ın den alteren Hauge-Biographien,
besonders der Chr Bangs, ziemlıch reichlıch vorliegt, selbständıg werten Ur
sucht, ist der Tendenz ALT: Schwarz- und W eißmalereı melstens glücklıch entgangen
und hat ım SaNZCeh 1n zutreifendes ıld gezeichnet, Um überzeugender
wirkt dıe oifenbare Sympathıe, mıt der se1nen Gegenstand behandelt. uch
hat er AUS selner fleißıgen Beobachtung norwegıilscher Geschichte und Ver-
hältnisse heraus manches hinzufügen können, WAas 1n den alteren. auge-
Biographien nıcht ste.  /n und uch S! der Hauge-Forschung gedient.

Einen besonderen er hat das uch Günthers, we1ll sıch nıcht 1Ur mıt
alner Zeichnung Hauges un der ursprünglichen Hauge-Bewegung begnügt, SOMN-
dern uch dıe folgende Entwicklung der Bewegung un! deren Kinfluß auf die
EUuUeIe norwegische Kirchengeschichte berücksichtigt hat. Das ist ıne besonders

denschwlier1ige Aufgabe, nıcht ZUMMN weniıgsten : Iür eınen Ausländer. Denn die
{aufen hıer sehr inelnander. ber uch diese Aufgabe hat Pfarrer (+ünther mıt
hervorragendem Geschıicke gelöst. Dıes un:! jenes Detaıil, das vorführt, Mag
ohl bel SCHaUCcIEGL Prüfung beanstanden SeIN, daß ET Professor
Hredrik Petersen hne weıiteres einem „„altgläubıgen ** Theologen macht, Was
nıcht zutrıifft ber 1m ZaNZCch wırd INnan uch 1er der Darstellung volle Ziu-
versıicht schenken können, und auch 1n Norwegen werden iıhm viele diese knappe
und are Darstellung besonders danken. Um S} mehr können WIr das uch
lıterarıscher Hinsicht schöne und fesselnde uch deutschen Lesern empfehlen.

slo ÄAÄndreas Brandrud.

Hans Kapfınger, Der Koskreıs Yın Beıtrag ZULX. Vor-
geschichte des polıtischen Katholizismus 1n Deutschland. ünchen, Dr. Hranz

Pfeiffer Verlag, 1928 XÄV, 120 (‚ Zeıtung und Leben**, FE} 5.40
Dr. Kapfingers Untersuchung 10L einen interessanten Einblick ın dıe Anfänge

der kırchlichen hestauration. I handelt sıch U1 elinen jener Mittelpunkte katho-
ischer Geistigkeit, dıe für dıe Herausbildung eINes polıtischen Katholizısmus
VOL gTOÖßter Bedeutung geworden sınd, den Kreıs, der sıch in München unl
Franz Baader, Joseph Görres , den Mediziner Kingsels und den Jungen
Döllinger sammelte und VON E1 dıe Zeitschrıft ‚„ Kos*“ ZU Sprach-

Iur selne politischen Gedanken machnte. Es begınnt eine mit philosoph1-
scher Gründlichkeit geführte Auseinandersetzung der kirchlichen Restauration
mit der lıberalen Bewegung der Zeit, dıe die Politik der bayerıschen kegj]erung
unter em Minıisterium Montgelas otark beeinflußt hatte. Dem naturrechtlichen
Staatsbegriff der Aufklärung gegenüber betont dıe ‚, KOS** sehr stark die christ-
lıche Grundlage des Staates, S1e trıtt 1m Gegensatz den n demokratischen
1deen für städtische Gliederung des Staatslebens, IUr Patrimonialherrschaft und
Grundherrlichkeit e1n., überhaupt füur alle persönlich-traditionalen Mächte des
wirtschaftlichen und geselischaftlıchen Lebens; und 6> ist sehr bemerkenswert, mi1t
welcher Klarheıt dıe Männer des Koskreises der Liberalistischen Wirtschafits-
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'heorTI1e gegenüber das Heraufsteigen der sozlalen Krage In iıhrer SaNZeN Schwere
vorausgesehen hahben Hs handelt sıch den weltanschauliıchen Gegensatz
zwıschen eliner rel1g10nsl0osen, utf den indıyıduellen Kgoismus gestellten 49
und Wırtschaftstheorie und dem Versuch 1m öffentlıchen Leben wıieder autor1ı-
tatıve Bindungen geltend machen : und ist VONn hıer AUSs verstehen,
daß uch Kvangelische WI1I@e der Naturphilosoph V, Schubert den
Hreunden des Koskreises gehörten. In kirchenpolitischen Fragen kämpft die ‚„ Kos““
ım Gegensatz ZUIN Staatskiırchentum der Aufklärung für die Hreiheit der Kırche
1n Ordnung ıhrer eigenen Angelegenheiten, Ja S1Ee möchte 1m Sınn der Koordi-
nationstheorie Staat und Kırche als ZWwel SOuveräne, unabhängıge Mächte be-
handelt sehen. ach eItigen Fehden mıiıt der lıberalen Presse und nachdem
Ön1g Ludwig sıch mißbilligend dıe ‚„ Kositen “* geäußer hatte, sahen dıe
Männer der Kos * sıch veranlaßt, sıch von 1hrer publızıstischen Tätigkeıit Zzurück-
zuzıehen, dıe der (jörreskreıs TSt unter dem Ministerium bel In der Gründung
der ‚„Historisch-poliıtischen Blätter*‘ wıeder aufnahm. ährend dıe ‚„ Kos 6 zunächst
1m konstitutionellen Bayern für die Rückkehr ZULI Monarchie alten Stils e1IN-
getreten WAar, bekennt siıch der (+örreskreis 1U.  S ZUIML monarchisch-konstitutionellen
System; und daß die katholische Bewegung 1545 nıt den I1ıberalen Polizeıi-
Staa‘ und Radıkalismus zusammengehen konnte, Ist charakterıistisch IUr dıe heute
noch bestehende W andlungsfähigkeıt des politischen Katholizismus INn s<eiınen
staatspolıtischen Anschauungen.

Heinstius,Bretten (Baden)

Zur Kırchengeschichte Bayerns
Von Heinrich Dannenbauer, Tübıngen

Kın zelarbeiten u55 derKirchengeschichteBayerns, herausgegeben
VOIN Vereın TÜr bayriısche Kirchengeschichte unter verantweortlicher Schnifit-
leıtung Von Clauß und Schornbaum ünchen, Verlag Chr. Kaiser.

Leonhard Theobald, Joachım VO OÖOrtenburg und dıe
Durchführung der Reformatıon 1n selner Grafschaf{ft.
und 203 1927

aul Schattenmann, Dıe Einführung der eformatıon
1n der ehemalıgen Reıchsstadt Rothenburg 0 D der Tauber
(1520—1580). AIr un: 203 1928

Albert Gümbel, Das Mesnerpflichtbuch W St. LOrenz
1n Nürnberg V OIIN Jahr VII und 19285 1.735

Bd. 9 arl Schornbaum, Dıe Eınführung der Reformatıon
In der Stadt Hersbruck. XIL und 1928 390

Dıe Arbeiten des rührıgen eTeINS f{ür bayerıische Kirchengeschichte haben
sıch bısher NUuUr wen1g miıt dem Mittelalter beschäftigt: dıe Arbeıt vOon. Stark
über die christliche Wohltätigkeit 1m Mittelalter und In der Reformationszeıit 1n
den ostschwäbiırschen Reichsstädten (Bd der Einzelarbeiten, 1926) WAar bıisher
die eINZIgE ; begrüßt daher ıne Veröffentlichung Wwıe dıe Gümbels be-
sonders. Das Lorenzer Meßnerbuch, das 1er 1Ine mustergültige Ausgabe 6I-
halten hat, hat ]a 1ın erster Iinie örtliche Bedeutung. Dadurch aber, daß
eınen Sahz SCHAUCH Einblick g1bt 1n alle Einzelheiten des gottesdienstlichen
Lebens, WI1e sich 1mMm Laufe des Kirchenjahres einer reich ausgestatteten
Hauptkirche eINeT großen Reichsstadt abspıelt, ist TUr die Forschungen über
die Geschichte des Gottesdienstes von allgemeınerem Interesse, Eine ungefähr
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gleichzeitige äahnlıche Aufzeichnung ur die andere Nürnberger Hauptkirche,
St Sebald, lıegt noch unveröffentlicht In der Stadtbibliothek Nürnberg.

DıIie Nürnberger Reformationsgeschichte hat bısher noch keine Darstellung
gefunden, die der Wiıchtigkeit des Gegenstandes aANSCMESSCH Wware.
18853 erschienene Arbeıt, dıe selnerTzeıt schon be1ı aller Anerkennung inrer Ver-
dienste begründete Krıitik erfahren hat (von Mummenhoff In den Mitteil. Ver.

Gesch Stadt Nürnberg 6, zann eute nicht mehr recht hbe-
frıedigen und VON Schuberts geistvoller Jubıliäumsvortrag VOnNn 19295, e1IN wahres
Kabınettstück 1n se1iner ÄATT, erweckt vorläufig 1immer noch den lebhaften
Wunsch, daß SseiNeEe angekündiıgte Bıographie des Ratsschreibers Lazarus Spengler
bald erscheinen mö0ge. Das Nürnberger Landgebiet vollends, obgleich e1N statt-
lıches Territorium , das den Vergleich mıt manchem fürstlichen aushlelt, ist
bıslang e1Nn TeC unerforschtes Gebilet geblıeben. So herrschte VOILI wenigen
Jahren noch die Ansıcht, daß ETST dıe brandenburgisch-nürnbergische Kıirchen-
visıtatiıon 1528 dort dıe Reformatıion eingeleıtet habe Ich habe damals uUurz
darauf aufmerksam gemacht, daß der Hat mındestens sehon SEIT. Krühjahr 1524

der Neugestaltung des ländlıchen Kırchenwesens arbeıtete (1n elner Rezensıion
Von chornbaums Pfarreı Alfeld, Mıtteil Ver. Gesch Nürnberg 26,
1926, 3(0: 1Nne eingehende Darstellung beabsiıchtige iıch 1n anderem Zl
sammenhang). Kınen Einzelfall, dıe kleine nürnbergısche Landstadt Hersbruck,
behandelt jetzt ıne Schrift des bekannten und verdienten fränkıschen Forschers

Scho rnbaum. SIie zeigt die bekannten Vorzüge der Arbeıtsweiıse des Ver-
fassers : peinlıche Zuverlässigkeıit und möglıchst erschöpfende Heranzıehung des
Aktenmaterıals, 1ın der WYorm hält S16 dıe melnes Erachtens unvoıteillhafte
Mıtte zwıschen Darstellung und Aktenpublıkation , die au anderen Arbeıten
Sch.s bekannt 1STt; mehr als die Hälfte es Buches sınd Anmerkungen. Huüur
Eınzelheiten mangelt MI1r hler leider der Raum. Nur zweijerle1 möchte ich 'urz
anmerken: einmal, daß das Im SANZCH recht freundlıche Bild, das SsSch VOoxn dem
vorreformatorischen Kirchenwesen Hersbrucks zeichnet, nicht ohne welteres
autf das Zanze Nürnberger and übertragen werden dart. Zieht INan hler
fassenderes Material heran ich verwelse autf meıne ETST einem Bruchteil
in der E1ItSCHT. bayr. 19927 und veröffentlichten Sammlungen

vertiefen sıch dıe chatten doch en beträchtliches. Als einen wirkliıchen
Mangel empfinde ıch, daß Sch unterlassen hat, die Persönlichkeit des Augustiners
arl Reß, der dıe Neugestaltung des Kırchenwesens In Hersbruck durchführte,
wenlgstens miıt ein1ıgen Strichen etwas greifbarer zeichnen. Gewiß, WI1T wissen
sehr wenıg Persönlıches VO'  S ıhm ; aber sagt nıcht se1ne Herkunft aUusSs dem
Nürnberger Augustinerkloster, über dessen (+e1st und bedeutung WIT doch recht
gut unterrichtet SInNd, schon genug ? (Prior War übriıgens N1IC. WwIe der ert
Irng ang1bt.) Kınıge Worte darüber hätten 1n der Reformationsgeschichte Hers-
brucks nıcht fehlen durfen, dıe Darstellung der orgänge hätte dadurch etwas
Von der Farblosigkeit und Unanschaulichkeıt, dıe ihr leıder anhaftet, verloren.
Eıne allgemeinere Bemerkung E1 M1r 1ın diesem Zusammenhang gestattet : Wır
haben nachgerade 1ne beträchtliche Anzahl Arbeıten über „Die Reformatıion
in X-heıiım der Y-hausen‘*‘: INa 190008 siıch doch allmählich efwas weniger 1n
der Beschränkung üben und den Rahmen etiwas weıter SPaNhnenN, Nun muß TST
wieder Jjemand Aus a ]] dem die (Geschichte der Reformation 1m Nürnberger
Gebiet, In WHranken uUuSW. machen. Man wende nıcht e1n, daß das gewünschte
Ganze doch NUur 1n der Vereinigung der Teile hıege. Das 1sSt. nach iınem
hübschen Wort KRankes geographisch ZWal wahr, ber nıcht hıstorısch ; 1l1er
ist ber das (janze VOL den Teilen. W enigstens e1In ein1germaßen überseh-
bares, geschlossenes Territorium vorlıegt, wäare wünschenswert, die Forschung
möglichst VO  S Anfang qauft das Ganze erstrecken.

Dıesen Vorzug möchte ich gleich der schönen Arbeıt ha
über KRothenburg hervorheben. Zum erstenmal ist 1ler uch das umfangreiche
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Landgebiet der Reichsstadt In dıe Untersuchung miıt einbezogen worden. Während
1n Nürnberg dıe KReformation, einmal begonnen, ruhıg und stetig durchgeführt
wurde, erlıtt S1IE 1n nothenburg nach einem anfänglichen Krfolg einen schweren
Kückschlag. Dıie ersten Vertreter des Neuen 1eTr unruhigere, unter
Karlstadts Kıinfluß stehende Geister , dıe dıe Gedanken der Reformation miıt
sozlalrevolutionären verquickten ; der unentschlossen hın un her pendelnde Rat
verlor dıe Leıtung der bedenklich dem KRadıikalismus zutreibenden bewegung
AUS der Han  - So kam nach der Nıederwerfung des Bauernaufstandes 1525
ZUT Katastrophe : dıe ersten evangelıschen Prediger wurden enthauptet, dıe alt-
gläubige Parteı 1m Hat bekam dıe Oberhand, der katholische Kultus wurde
wieder hergestellt. och hne auernden Erfole. Das alte Kirchenwesen ist
hler buchstäblich selner eigenen Schwäche zugrunde SCHANSEN ; der Deutsche
Orden, der die Pfarrkırche ınnehatte, WAar schließlich N1C mehr fählg , die
(+2meinde kirchlich ZU VersOTgeN , dıe K löster s1iechten dahın. Als ann 1ne
eEue (z+@2neratıon 1n den Hat kam, sıegte dıie kKeiormatıon hne Kampf (1544)
und behauptete sıch auch über das Interım hinüber. IT wurde die Neuord-
nuns des Kırchenwesens abgeschlossen durch dıe Kınführung der Von JTakob
Andreä ausgearbeıteten Kırchenordnung, In der sıch nürnbergıische und württem-
bergısche Kınfilusse vereinıgten. Unter den Bellagen verdıient der für den fränkı-
schen reıstag 1524/25 ausgearbeıtete evangelische Katschlag der Stadt (23 AT-
tıkel über dıe evangel, Lehre) besondere Beachtung; schade, daß der ert.
nıcht uch den zugehörıgen katholischen KRatschlag miıt abgedruckt hat

I)ıie kleine Keichsgrafschaft Urtenburg westlıc. Passau) mi1t ıhren knapp2000 EKEiınwohner hat dank dem unerschütterlichen Opfermut ilnres (Gjrafen Joachım
(geb. 1530, 1n über 30 Jährigem amp MmMIit den mächtıgen bayerıschen
Herzögen ıhren evangelischen Glauben behauptet. Theobald,; der 1914
schon dıe Anfänge der Reformatıion in der Grafschafit geschildert hat, führt
jetzt se1ne Jangjährıgen umfangreıchen Forschungen darüuber ZUD1 Abschluß
Wo die UÜbrigkeit nıcht mit Zwang und ewalt dagegen einschritt, da hat auch
ın Bayern dıe evangelısche Lehre feste urzeln geschlagen , das beweist die
Geschichte der OÖrtenburger Grafschafit schlagend ; den denkwürdigsten Bewels
dafür stellt wohl das ähe Festhalten der Bevölkerung IN Luthertum dar, als
der Graf, der sıch persönlıch schon länger dem Calyınismus angeschlossen hatte,
durch den schimpflichen Abgang AINES seıner lutherischen Geistlıchen veranlaßt
wurde, auch 1n seiInem Gebilet dıe Kınführung des Calyinmısmus versuchen.
EKr MUu. Se1INe Bemühungen ach Jahren qls gescheıtert erkennen und Sseine

Ich möchte nıcht unterlassen , hıer 1ne ohl allgemeıner interessierende
Mittellung anzufügen, Sowohl Secehornbaum alg Schattenmann benutzen 1n ihren
hıer besprochenen Arbeıten dıe Matrıkel der Unıversıtät Ingolstadt,
„ herausgegeben VOL eorg 1906 ** Da iıch schon lange ach inr fahn-
dete und A1E bıblıographisch TOLZ aller Bemühungen uch Jetzt nicht feststellen
konnte (sowohl die ufl der RGG als Buchbergers kırchl. Handlexıkon geben
noch 1919 A, dıe Matrikel SEe1 noch nıcht erschıenen), wan ıch mich
Herrn Pfarrer Schattenmann , der mMI1r liebenswürdigerweise mitteite , habe
dıe Matrikel ach längerem Bemühen ZWar nıcht VOL München, 991e N1C
vorhanden sel, ber AUS der Universıtätsbibhothek Erlangen Trhalten. Diıe Sache
ist, dıe der 1.B dıe Te 1472—155 umfassend, ist 1906 als Festgabe der
Univ. München ZULE Hundertjahrfeier des Könıgreichs Bayern gedruckt worden,
ber nıicht 1m Buchhandel erschıenen (das rlanger Exemplar enthält keine
Nennung e1INes Verlags). Der Herausgeber hat eınen Abdruck dem Erlanger
Germanisten ID Steinmeyer persönlıch geschenkt; ‚US Steinmeyers Nachlaß kam
dieser ann In dıe Erlanger Universitätsbibliothek. Der enthält Ur Lext,
keine Register. W arum die Matrıkel, nachdem 916 doch schon gedruck worden
ıst, nıcht veröffentlicht wurde, konnte ich nıcht ergründen,
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Untertanen beı ihrem Luthertum belassen. Diıe Arbeıt, dıe DUr Atwas unter
allzu großer Ausführlichkeit In Einzelheıiten Jleıdet, ist zugleich e1n wertvoller
Beıtrag ZULL Geschichte der bayerischen Politik 1Im etfzten Viıertel des Jahr-
hunderts und ergänzt un berichtigt in manchen Punkten dıe NneueIeN Darstel-
ungen, WIe dıe Doeberls, der sıch In einigen Einzelheiten noch VOL der
legendenhaften alteren Überlieferung beeinflußt ze1gt. KEıne Arbeıiıt w1e die ganz
verfehlte Dissertation VOoNn Hartmann (München ber den Prozeß
die protestantischen Landstände In Bayern 1564 sollte jetzt, nachdem (+0etz
und Theobald dıe en über die sogenannte Adelsverschwörung 1913 heraus-
gegeben aben, uch AausSs den Literaturverzeichnissen verschwınden, geschweige
enn 1n Darstellungen noch benützt werden (Vgl. Beıtr Dayr. Kırchengesch.
AL, 146 198)

Rosenkreuzer - Fragen
Von Heinrich Bornkamm, Gießen

Wıll Krıch Peuckert, Diıe Rosenkreutzer. Zur Geschichte e1nNeTr efor-
matıon. Jena, Diederichs, 453 brosch. M., geb

Kienast, Johann Valentın Andreae und dıe VvIiıer chten Rosen-
ch (Palaestra 152 Untersuchungen exXte AUS

der deutschen und englischen Philologıe, hrsg. VO:  S Brandt und koethe.)
Leipzıg, ayer üller, 48

Hür die Erforschung der mystischen und theosophıschen Strömungen 1n den
dunklen nfängen des Jahrhunderts hätte uUunNns 1mMm Augenblick, siıch
noch wesentlich U1 Beilbringung und Sichtung des Stoffes handelt, zKaum e1Nn
größerer Dienst geschehen können a1S mit dem Buche VON euCcCKerTr Kıne
SaNzZ außerordentliche Kenntn1s der Personen, Kreıse, Drucke nd Handschriften

1St geschrıeben, beinahe 1Ur geschrıeben werden konnte, ın Breslau
mıt den Schätzen der Stadtbibliothek menschliche ähe em gelstigen und
landschaftlıchen W urzelboden der Bewegungen, eine wörtlich angeführten
Quellenmater1als machen das uch TUr den, er in diesen ebleten arbeıtet,
einem wahren Bildersaal und einer Quelle der Belehrung. Waren das schon
die Vorzüge der Böhme-Biographie Peuckerts ena 1924), en S1E sıch Jetzt
vervielfacht, während das KEnge und gelegentilch Verkrampfte der früheren Dar-
stellung abgefallen 1st. wollte eigentlich die Lebensgeschichte Abr. HKranken-
bergs, des Böhme-Biographen und Scheffler-Freundes, schreıben, 1ST ber Schritt
TUr Schritt zurückgedrängt worden und legt 18808  = ine umfassende Geschichte
der Rosenkreuzer, Geheimgesellschaften, der einer Reformation entgegen-
ebenden Gruppen ın der ATrsten Hälfte des Jahrhunderts VO.  b Freilich ist

e1N Buch, Aaus dessen AaTrT0OCKer FKülle INnal N1C gelten den klaren (+edanken-
fortschritt selhbst eTSt Theben MU. Ich benutze die Gelegenheıit, zugleich etwas
auf dıe abgelegene Sache selbst einzugehen,

Mıt den Endzeıtträumen 1600 begınnt dıie Erzählung. Nur e1n pPaar 1n der
sprudelnden Darstellung tfast untergegangene Bemerkungen werfen Licht nach
rückwärts: Die Naturphilosophıe des Paracelsus und die Te VOIN inneren
Wort erscheinen als dıe beiden Bildungselemente der ‚„ Pansophie **
( 32) erweckt damıt 1ın glücklicher W eise eINEe rosenkreuzerische Selbst-
bezeichnung und das wichtige Thema der Nachwirkung der ]Joachimitischen
Apokalyptık wırd mi1t wertvollen Nachweısen berührt. Unmittelbar unter ihrem
Einfluß entsteht eine umfangreiche Literatur, Aaus der ıne kKeıhe vielgelesener
Namen A Licht zıieht Studion, Gutmann, Winzıg, Sperber. Diıie Träume ste1gen
aufs höchste durch einen die W eissagungen erfüllenden Stern und 1Ne
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Konstellation 1mM Jahre 1604. deren noch UuDer Jahrzehnte nachwirkende Be-
deutung ZAL ersten Male erkannt hat. Eıne Reıhe der rosenkreuzerischen
Grundgedanken: dıe NEeCU®6 Kefiormatıon, die Einheıt VONn wahrer Theologıe und
Philosophie, dıe Krkenntnis der Natur Aaus dem Geist sınd schon 1m Umlauf,
A unter dem Eindruck der Hımmelskonstellation 1604 dıe Fama und
dıe Confess1io fraternitatıs, dıe eine reformatorische pansophiısche Vereinigung,
die Bruderschait VOIN KRosenkreuz, schaffen wollen, entstehen. 21 erscheinen
Z W erst 1614 und 1615 1mMm Druck, ber glaubt ihre Beziehung Z Te
1604 und ıhre weıte handschriftliche Verbreitung nachweisen önnen. ach
ıhm entstammen alle TE1L der Weder Joh Val Andreaes und sınd Zeugn1sse
einer tiefen Durchdringung Andreaes mıt pansophischen Gedanken.

Die Hrage der Entstehung der SO«r echten Rosenkreuzerschrıiften ist gleich-
zeltig 1ın der wertvollen Untersuchung VOoONn Kıen aSti, dıe Peuckert nıcht mehr
eingearbeıtet, sondern DUr noch in einer ausführlichen Anmerkung beruücksichtigt
hat, eingehend behandelt. W enn MIr das uch uch 1n seInNenNn Hauptthesen
schief erscheint, S! ist durch reiche Kenntnisse und besonnene Methode das
Einzelverständnis doch sehr erhebliıch gefördert. Ziur Klärung der lıterarıschen
Yrage hat z umfangreiche philologische Untersuchungen angestellt und 1mM
Anhang eine ÄATt Grammatık der Rosenkreuzerschrıften beigegeben, dıe In jedem
Falle ihren W ert behält, uch nın siıch dıe €se, dıe „Chymische och-
zeıt “ sel Andreae, dıe anderen verschiedenen Händen des Tübinger TEISES
(dıe Übersetzung der „ Generalreformation ** Boccalinıs nd dıe ‚„ Confessi0 ** nıt
Siıcherheit Chrıstoph Besold) ZUZUWEISEN., Wenn uch em Nichtgermanisten
eiIne Entscheidung über die Tragweite der Beobachtungen nicht möglıch ıst,
bın ich doch VO:  S dem Ergebnis nıcht SalZ überzeugt. uch bel syntaktischen
Verschiedenheiten , dıe be1 Drucken des 17 Jhd.s natürlich mehr 1Ins Gewicht
fallen als lautliche, sınd dıe Gegensätze In den meısten Källen nıcht S! scharf,
WI1@ A1@E ann 230 qlc Ergebn1s formulijert und ohl kaum größer, als S1e
AUS einem längeren zeitlıchen Zwischenraum verständlich SINd. Anderseıts
sınd, woraut Peuckert 403 hinweıst, dıe syntaktıschen Unterschiede der )ber-
sefzung der ‚„„Generalreformation ** und der ‚, Confess10 ** die beıde Besold
zuschreıbt, ebenfalls nıcht unerheblich , daß fast ebenso genelgt Se1IN
könnte , dıe TEL Rosenkreuzerschrıften der ‚„ Generalreformation ** gegenüber
zusammenzunehmen und Andreae zuzuwelsen. Die Frage ist ber AaAn sich von

untergeordneter Bedeutung, da dıe Schriften auf alle Fälle uis ngste ZUSamımen-

gehören. Dagegen ist die späte Ansetzung der „ Confess10** bel (Exkurs n
146 {£.) überzeugend. Sie ist einem Punkte offensichtlich von Campanella

abhängıe , der ETST 1613 In den Gesichtskreis der Tübınger getreten ist.
Peuckerts Gegengründe reichen ZULE KEntkräftung nıcht AUS Diıe Himmels-
konstellation des Jahres 1L604, dıe 891e heranrücken möchte, hat stark
nachgewirkt, daß S10 och 1614 erwähnt werden konnte, zumal in dem Tübinger
KTEISE, dem S1e dıe Schrıften Keplers besonders nahegebracht hatten So erg1bt
sıch auch e1Nn einleuchtenderer innerer Zusammenhang als hel Peuckert. Die
‚, Confessio “* wıird ohl arst ‚Um Druck den beıden märchenhaften Büchern,
die dıe Schicksale und Träume des Pater Chrıistian Rosenkreutz erzählen, alg
eiNnzige ernsthafte Darlegung der rosenkreuzerischen Verkündiıgung beigegeben ;
S1e ordert ıne radıkalere Reform alg hısher und konzentriert sıch energischer
autf die innere KErneuerung, Wichtiger 1st, daß ıne Menge von Material
ZUT Kommentlierung der Schriften beigebracht hat. Mıt 1e1 Scharfsınn ist.
1hm gelungen, dıie Geheimschriften aufzulösen, WOTAaUS sich mancherleı ZYahlen-
angaben, Beziehungen ZU Paracelsus ergeben, Vor allem ber weıst
nach, daß die Chymische Hochzeıt völlıg mıiıt mythologıschen Vorstellungen der
hellenistischen kKelıigı10nen, der hermetischen ! ıteratur, der Orphiker USW. durch-
seitizt ist. Auft Einzelheıiten kann ich hler nıcht eingehen ; S wIird sıch manches
erganzen der anders wenden Jassen ; bel manchem 1st. wohl weıt ausgeholt,
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Das Wiıchfige ıst freıilich uch hler nıcht dıe Hauptthese : Andreae schıldere
in der Chymischen Hochzeıt den Aufstieg der Seele /ARBE N1ı0O mMYysStica d1ıe
Hımmelsreise ist 1Ur dıe außere Worm , VON un10 Sar keine ede sondern
der 1INnWEeIs auf die ungemeıne reliıg1onsgeschichtliche Bıldung des Tübınger TeISEes.
Der gelstige ater ist der Professor der Rechte Christoph Besold, den miıt Hecht
darum besonders behandelt 21—393). Besold ist einNe höchst seltsame, IUr die
Zeıit außerordentlich charakterıstische Krscheinung: vollgestopft VO  am maßloser
Lektüre, e1n außergewöhnlicher Sprachenkenner, e1N Mann nıcht hne politıschenSInn, empfänglich TUr alle phantastıschen relig10onsgeschichtlichen KEındrücke,ber doch DUr Bildungsmystiker (Sprangers Worte 3: Passecnh deshalb Sarnıcht aut ıhn), 1m Grunde voll Sehnsucht nach einer schlıchten imıtatio Christi,weshalbh ihm SOSar dıe (enfer Kiırchenzucht, Von der Andreae ıhm ohl CI -
zählt haben mMuß, Kındruck MAaC.  '9 schließlich 1630 (wıe sSche{ifler aus eINeT
ähnlıchen Unruhe heraus) Konvertit. Was besaß, f1e l beı Andreae und seinen
Kreunden auTt Iruchtbaren Boden. Der relıgıonsgeschichtliche Hıntergrund der
Chymischen Hochzeit zeigt darın stimmen Peuckert und Kıenast übereiın
daß S1eE N1C. mehr qals Satire al die Alchemie verstanden werden darf. TO1=
mehr hat Andreae AaUS diesen Kenntnissen e1Nn Märchen geschaffen, das 1n der
oTrmMm des Läuterungsweges pansophische Ideen veranschaulicht, wahrscheinlich
allerdings mıiıt och mehr Anspielungen , als WIT heute feststellen können
Einen ernsthaften Versuch, ıne Brüderschaft 1ns Leben rufen , hat der
Tübınger Kreılis uch mıiıt der « Bama- nıcht gemacht. Andreae, den dıe Fragechristlicher Gesellschaftsbildung 1n jeder Worm hıs hın ZULI Utopıe immer reizte,
Wr sıch größer darın , sıch ıne solche Gesellschaft auf dem Papıer AUS-
zumalen alg S1e OTrganısleren, Immerhin selne V orbereıtungen für e1ne
socletas chrıstiana Se1t 1617 noch wesentlich konkreter alg der Au{ifruf der
. Wama *, Diese leistete nıcht mehr, als daß S1Ee das 1ın viıelen Herzen lebende
W unschbhbhild elner Vvon spirıtualıstischer Frömmigkeit und modernem Natur-
verständnıs erfüllten (jemeinschaft einmal aussprach.

Dieselben Hände, dıe dıe Flammen entfacht haben, haben S1e nach Peuckert
uch wieder ausgelöscht. Seit 1617 schlckt der Tübinger Kreis die l1renaeus-Agnostus-
Schrıften ins Land; Miniaturtraktate, dıe sıch als offızıelle Bruderschaftslıteratur
geben, ber In einem seltsamen (G(emisch VOL Ernst, Phantastık und ifenem
DO azu bestimmt sınd , das hohe 1ıld der Kosenkreuzergemeinschaft, das
sıch schon 1n den Köpfen allzu festgesetzt hat, wıieder verwırren. Ich
diese Vermutung für gesichert. In dem unbekannten (auf der Gueßener NIV.=
Bıbl vorhandenen) Traktat Kegula vıtae 1619 kommen Namen des Ubınger
Krelses VOr, Tassıus, der ın einem Brief AU! Hamburg VO.: Sept.
1656 dıe KFreundschaft AaUuS der Zeıt des gemelinsamen Studiums bel Besold E1 -
neuert (Wolfenb. Handsehr. Aug, fol 3060). Nur darf Nan diese Schrıiften
nıcht für ıne Roheit erklären. Kın gut Stück Laune teckte VON Anfangın den kKosenkreuz - Schriften , und die Agnostus-Traktate stehen sowohl nıt
ıhrem ernsten , nuüuchternen Unterton WIe miıt ihrer Phantastık der Confess10
nıcht fern. Eın eingehenderes Urteil kann Inan Tellich UUr gewinnen, WEeLNn

Der Name Chrıistian Rosenkreutz ist nach W1e VOLr aut Andreaes Famıiılien-
Wappeh zuruückzuführen. Dıe autffallende Nennung vVvon ‚, Kosenkreutzern “* 1n
Schneeberg i Sa bel Geß, Akten und Briefe ZULX Kırchenpolitikdes Herzogs Georg VONn Sachsen I 1910; Reg1ister V.y autf die ich durch

Stammler , Von der Mystik Z Barock 192€; S D1C, aufmerksam wurde,beruht ut einer Verlesung AUS ‚„ Kosenkrenzer‘*‘ Name der Schmelzer-Gesell-
schaft, vgl. Christian Melzer, Bergkläuffige Bbeschreibung der Churfürstl. Sächß
freyen und 1m Meıißnischen Ober-Ertz-Gebürge 1ö6b1. Bergk-Stadt Schneebergk,Schneeberg 1684, Kegister Y Herr Geheimrat Geß hat mIr meıne Ver-
mutung Ireundlicherweise bestätigt.
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Nal das o Flugschriftenmaterial ZUr Verfügung hat. Obwohl e1ne KRosen-
kreuzer-Bruderschafit nıe gegeben hat, 1st Andreaes Gesellschaftsplan lJebendig
geblieben. Überall flackern pansophısche Keuerchen aut (wichtig 1st. dabe1 dıe
Bewegung In Hessen), 1620 TuIt Andreae nochmals einer Reformbruder-
schaftt auf, der KrTI1eg trıtt dazwıschen, 1628/29 entziıeht sich Andreae den An-
forderungen , die ATNEUT ıhn gestellt werden, aber IUr Comen1us , Dury,
Hartlıb und e1ne Reihe anderer wırd der (;edanke eiIner christlichen Sozietät

aınem Teıl iıhrer Lebensaufgabe. In immer Anläufen wird SIE V@OeI -

sucht, hler und da uch vorübergehend verwirklicht. schıildert die unzäh-
1gen, iImmer wıeder steckenbleibenden Bemühungen miıt reichem Mater1al, VOTI
lem unter Benutzung der offenbar höchst wertvollen Briefsammlung AUuSs
diesen Freundeskreisen 1n der Waisenhausbibliothek 1n Halle In Schlesien
schmelzen dıe Rosenkreuzergedanken nıt den Resten der Schwenkfielderkon-
ventikel ZUSAINIMMEN, dıe mi1t wıichtigem handschriftlichem Materıal schildert,
wobel ihm uch gelıngt, paracelsische Beimischungen nachzuweısen
Kreıilich wırd dıe eigentliche Pansophıe zurückgeschoben VvVon einer praktıschen
Mystık, die Christosophie nennt. Das KRingen der beılden seelıschen Haltungen
g1ibt dann für bel Böhme und Frankenberg das ema der RKosenkreuzer-
geschichte 1n Schlesien bıs 1hrem nde Mıtte des 17 Jahrhunderts.

Ich halte den etfzten Teil TUr den wen1gst gelungenen des Buches Nıcht
NUur, weil hler dıe uch Sonst übermäßıge Breiıte der Erzählung e füur den,
der das ausgeschüttete Kinzelmaterlial schätzen weıiß, qualvoll wird, sondern
weıl sich hler sachliche Schwächen des Buches häufen. Kınmal 1st nıcht
davon freizusprechen, daß In diıesem diıchten Unterholz, Nal auf
vielen egen wıeder umkehren muß, viel oft flüchtigen KEinfällen gefolgt
1SE. Nicht lImmer 7annn INal die Nichtigkeit selner Vermutungen über literarische
Abhängıgkeit studıeren, Ww1e ın der Synopse der „Chymischen Hochzeı 66 und
eINESs alchemistischen Traktates 821.) Der Beweıs, daß Böhme dıe Fama und
dıe Confess10 der Rosenkreuzer gelesen habe 265 15:): ist ebenso verfehlt.
Von außeren Anklängen 1st sich keine ede Und Böhmes Natursprache, die

AUuSs der Verheißung einer ‚uenNn Sprache 1n der Confess1io ableitet, stammt
mi1t ıhrer Verschwisterung mıt der Idee der Sıgnatur unmittelbar AUS Paracelsus.
Seit WIT AaUuSs Hankamers wertvollem uch über die Sprache onn 192 Inan

vgl. dort 156 Paracelsus miıt Böhme beı Peuckert gelernt aben,
diese sprachphilosophischen Bemühungen 1n den großen Zug des Nachdenkens
über die Sprache Jahrhundert hineinzustellen , erscheint die Sprach-
idee der Confess10 DUr noch als dünner Niederschlag viel elementarer Vor-
gänge Hs flattern beı Peuckert ber och el losere Einfälle dazwischen (vgl

den Beweils füur alchemistische Schriftstellereı Andreaes 96)
eNSO mangelt dem Buch 1n SeINeEeTr Begriffsbildung einer systematiı-
schen Besinnung. amı hängt ZUSaM MN , 1m Gegensatz der glän-
zenden Zeichnung der breiten Unterstrome e1ne überzeugenden Menschen
herauskommen. Das ist nıcht NUur eın Mangel Psychologıe WwIie beı Andreae,
dessen Entwicklung fur SaNZz grobschlächtig die VO brausenden Jüngling
ZU. resign1erten Kırchenmann ist (S. bes während sıch doch se1INe
entscheidende Vorstellung vVoxnxn zäher, planmäßıiger kirchlicher Aufbauarbeıt schon
1611 1n entf holte. Ks 1St sehr schade, daß die bel weıtem beste Andreae-
Darstellung, Joachımsens Aufsatz „Joh und dıe evangelische topıe **
(Zeıtwende 1926, I übersehen hat. Hıngegen ist beı öhme
und Franckenberg der unglücklich konstrmerte Gegensatz VoOxn pansophischer

„elder ist Peuckert e1inN weiıtere Quelle, dıe große Sammlung von Briefen
Andreae 1n Wolfenbüttel, auf dıe ebenfalls Stammler 0S 517

hinweıst, entgangen. Ich gedenke ‚us diesem ın mancher Beziıehung wertvollen
Briefschatz demnächst ein1gxes mitzuteluen.
Z Kı- “”o
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W eltspekulatıon und praktıscher christosophischer Mysük, Schöpfungsgedanke
und Christusanschauung , 1ne völlig modern gedachte Antıthese , die das ıld
ZEeTStOTTL. Ist damıt be1 me 1ne 1m Ansatz richtige Beobachtung DUr VOeI«-
ste1ft und übertrieben (er hat seine ‚„ Pansophie*‘ 1m Mysteri1um Magnum 1624
noch einmal gründlıch ausgesprochen), ist TOTtZ trefflicher Kınzelbemerkungen
die ‚eichnung Kranckenbergs verfehlt. Peuckert muß sıch mıiıt jedem
Brıef, den abdruckt, drehen und wenden , den Kückfall VON der Praxıs
1n die Spekulation und umgekehrt erklären , G{ra gerade dıe Stetigkeit und
Einheit dieser elt- und lchversonnenen Mystik lebendigzumachen. Daß Wr
als anderer des mystischen eges der (jelassenheit nıicht zugleich auch habe
Kabbala studieren oder SeINE medizinıschen Spekulationen „ maphael oder TzZt-
engel** )1 schreıben dürfen , daß 7wıischen dem Krgreifen (jottes AUSs
der Natur und dem Begreifen der Natur au Gott habe wählen mussen 330),
daß ber dabelı N1IC. eıgentlich „ 1romm ® SCWESCH sel, sondern (Gjott NUur als
Hılfe ZUL Krkenntnıis der Welt benutzt habe (S 366), solchen Unter-
scheidungen würde selbst ohl den Kopf geschüttelt haben Man muß
sich darum Kranckenbergs 1ld selbst zeichnen , ber die reichen YWarben., dıe

ausbreıitet , machen leicht. An ein1gen Punkten SEetzZ sich mıiıt der
Heidelberger Diss. Von Hubert Schrade , Belıträge A den deutschen Mystikern
des Jahrhunderts H, Abr. A Franckenberg, 1923 (Maschinenschr.) auselinander,
Kıs waäare sehr wünschen, daß diese Arbeit 1ın neugestalteter WKorm noch FC-
druckt wurde.

Wäre der glänzenden Stoffbeherrschung uch dıe Anmerkungen sınd
randvoll VOoOLxL Materıal der Einfühlungsgabe, em INn für das Phantastische
und die geheımen Träume och philosophische Schärfe und e1INn architektonischer
Griftf hinzugekommen , das uch beinahe ıne (Jeschichte der Mystik

der ersten Hälfte des Jahrhunderts werden können. ber uch schon 1n
dieser KForm kann N1IC. dankbar begrüßt werden.

Von diesem merkwürdigen Buche ist nach elNer Abschrift des Jahres 1729
e1N wundervoller Kaksımiledruck 1m Verlag der Freude, W olfenbüttel 1924, CI-
schlenen.

TUC Von Friedrich Andreas Perthes A.- Gotha


